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Oer Reichstag gegen den Säbel .
Betfimanns Umkall. Falkenftayn proklamiert die 8abelkerrlckakt .

"" Protettlturm der deutfdien Volksvertretung. . —
Der deutsche Reichstag ist schon von manchem Sturm

uer Leidenschaften geschüttelt worden, aber alle erfahrenen
Beurteiler stimmen darin überin , daß er einen Tag wie
den 3 . Dezember 1913 noch nicht erlebt hat .

Dieser Tag hat drei große Ereignisse gebracht : den

schmählichsten Umfall eines Reichskanzlers, die wahn¬
witzigste Rede eines Kriegsministers , aber auch die ein¬

mütigste Abwehr der deutschen Volksvertretung , die auf
diesen Tag stolz sein darf . Es war ein Tag der Klärung
und der Hoffnung .

Klarheit , furchtbare Klarheit haben die Reden des

Reichskanzlers und des Kriegsministers dem ganzen deut¬
schen Volke gebracht . Herr v . Beihmann , der oberste Chef
der Zivilgewalt , hat nach der Entscheidung von Donau -

eschingen vor der Militärgewalt eine glatte Kapitulation
vollzogen . Von irgend einem Schutz der Bevölkerung ge
gen die eingestandenen, weil gar nicht wegzuleugnenden
Gesetzesverletzungen des Militärs war gar nicht mehr die
Rede. Ter Reichskanzler hat sich vollständig zum Werk-

zeug des Straßburger Generalkommandos und zum Hand'

langer des Falkenhayn gemacht .
Falkenhayn ! Den Namen wird sich das deutsche Volk

vom 3 . Dezember her merken! Er steht auf einem schwar¬
zen Blatt der deutschen Geschichte eingeschrieben . Das

deutsche Volk ist vor der ganzen Welt entehrt durch die
Reden, die ihm dieser General ins Gesicht zu werfen sich
erdreiftete. Bethmann hat die Gesetzlosigkeit des Militärs
verteidigt , aber Falkenhayn hat sie verherrlicht. Beth¬
mann hat das Volk einer überlegenen Macht preisgegeben,
Falkenhayn hat im Namen dieser Macht den Beginn ihrer
schrankenlosen Herrschaft proklamiert . Die Gesetzlichkeit ist
zum Hohn geworden. Die Säbelherrschaft ist ausgerufem

Es war aber auch ein Tag der Hoffnung . Denn von
einer dunklen Ecke auf der äußersten Rechten abgesehen,
flammte der ganze Reichstag in heller Entrüstung auf .
Es war prachtvoll! Es war erhebend! Und wenn der

Geist , der in diesem Augenblick die deutsche Volksvertre¬
tung beseelte , den bürgerlichen Parteien auch in ruhigeren
Zeiten treu bliebe, wenn er in mächtigen Wellen das ganze
Volk ergriffe , dann könnte dieser Tag zu einem Wende¬

punkt in der Geschichte des deutschen Reiches werden.
Wir dürfen es bedauern , daß der Zufall der Rednerliste

keinen Sozialdemokraten dazu bestimmte, den Vertretern
der Militärdespotie die verdiente Antwort zu geben . Aber

dieses Bedauern kann uns nicht hindern , einem Mann ,
der sonst in allem unser schärfster Gegner ist , die Anerken¬

nung zuteil werden zu lassen , die ihm gebührt , Herrn Feh-

renbach, der Redner des Zentrums , hat diesmal seine
Pflicht in vollem Maße getan , und er hat sie mit einer

Kraft getan , die das ganze Haus zu minutenlangen Stür¬
men des Beifalls hinriß . Er hat keinen Zweifel daran ge¬
lassen , daß jede deutsche Stadt , wenn sie in dieselbe Lage
kommen sollte, wie Zabern , genau ebenso handeln wird ,
daß sie das Recht und die Pflicht hat , so zu handeln . Und
der ihm folgeside nationalliberale Redner , Herr Prof , van
Calker, hat , wieder unter einem Sturm des Beifalls , er¬
klärt , daß er die Anschauungen des Herrn Fehrenbach voll¬
kommen teilt .

Isis nur ein Traum ? Isis die schöne Geste eines

Augenblicks ? Oder sollte wirklich das Maß überlaufen ?
Sollten wirklich bald die Zeiten vorbei fein , da sich das

deutsche Volk von einer übermütigen Willkürgewalt knuf¬
fen und treten lassen mußte? Darf das Volk in der Ab¬

wehr der Unterdrückung fortab nicht mehr nur auf die So¬

zialdemokratie , sondern auf den ganzen Reichstag
rechnen ?

Werden die bürgerlichen Parteien nach diesem Sich-

aufraffen in die alte Lethargie zurücksinken? Wird Feig-

heit, Knechtseligkeit , Rechnungsträgerei wieder die Ober¬

hand gewinnen? Oder wird das Volk, an das jetzt der

Ruf ergeht, dem wankelmütigen Teil seiner Vertretung
den Rückweg verrammeln, sodaß er auch für ihn nur noch
ein Vorwärts gibt, und immer wieder Vorwärts ?

Die deutsche Sozialdemokratie ruft das Volk auf , sein
Urteil über die unerhörten Vorgänge im Reichstag abzu¬

geben . In der kürzesten Zeit werden überall im Reiche
Massenversammlungen abgehaltrn werden. Es ist zu
wünschen, daß in diesen Versammlungen jeder ohne Unter¬

schied der Partei erscheint, und daß dort auch bürgerliche
Redner auftreten , um dort zu sprechen, wie die bürgerlichen

Abgeordneten im Reichstag gesprochen haben. Es geht

um die allgemeine Volkssache!

„Nach der Militärvorlage — das dem

Reichstags " Durch das unbeschreibliche Tosen drang

dieser Schmerzensschrei eines bürgerlichen Abgeordneten.

Herr Pachnicke war es , der zahmsten einer, der so rief :

.ofa xs iQg in diesem Schrei der Entrüstung und des

ns&Lawrzp.nß i >ii* funfii&arfte SelfrÜanflaae , üualetA die Be¬

stätigung alles dessen, was die Sozialdemokratie in den
Kämpfen des letzten Sommers vorausgesagt hatte . Be¬
willigt nur erst : so rief man damals den Bürgerlichen zu,
dann werden sie wieder auf euch treten !

Und wie es vorausgesagt , ist es nun geschehen!
Aber von Dingen , die hinter uns liegen, mag nicht viel

geredet werden , der Augenblick ist für gegenseitige An¬
klagen nicht günstig . Alles sollte vergessen sein , wenn die
Bürgerlichen nur jetzt wenigstens die Männer bleiben
wollten, als die sie sich in einer Stunde der Erregung ge¬
zeigt haben . Sie müssen es ja selbst fühlen, daß sie sich
mit Schmach bedecken würden , wichen sie auch diesmal
wieder zurück !

Die fortschrittliche Volkspartei hat eine M i ß b i l l i
gungsresolution gegen den Reichskanzler
eingebracht, die jedenfalls mit einer überwältigenden Mehr¬
heit angenommen werden wird . Schande über den Reichs¬
tag , wenn auch diese Mißbilligungsresolution ohne Folgen
bleibt ! Nein , die Parole muß fortab heißen: Mit dieser
Regierung unterhandeln wir nicht mehr, dieser Regierung
bewilligen wir keinen Groschen mehr ! Fort mit Falken-

hayn ! Fort mit Bethmann !
Das ist die Pflicht des Reichstags gegenüber dem deut¬

schen Volk . Millionen und Abermillionen müssen ihm das
in den nächsten Tagen in die Ohren rufen !

Zur gesetzlichen Abwehr gegen mili¬
tärische Zügellosigkeit : Massen heraus !

Sie KuMulation der Sad. Regierung
vor der Wurz-blauen ftrafttioit.

* Karlsruhe , 5 . Dezember.
Die Denkschrift der Regierung über die Einführung der

Verhältniswahl kommt zu einem ablehnenden Er¬
gebnis . Nach der bisherigen Stellungnahme der Regie¬
rung zu dieser Frage war das nicht ohne weiteres anzu¬
nehmen . Wenn man die von der Regierung in ihrer Denk¬
schrift pro und kontra ins Feld geführten Gründe mit¬
einander vergleicht, versteht man nicht recht, wie sie zu
dieser ablehnenden Haltung kommen konnte. Was zunächst
die bei den Gemeindewahlen gemachten Erfahrungen be¬
trifft , so überwiegen die Vorzüge der Verhältniswahl die
angeblichen Nachteile um ein ganz Bedeutendes. Die ver¬
ächtliche Art und Weise , wie von den Fabrikarbei¬
tern und Gesellen im Gegensatz zu den alteinge¬
sessenen Bürgern in der Denkschrift gesprochen wird , muß
entschieden zurückgewiesen werden. Diese Fabrikarbeiter
und Gesellen verfügen sehr oft über mehr politische In¬
telligenz , als die „angesehenen Bürger " , die sich darüber
beklagen, daß sie nicht mehr so leicht gewählt werden kön¬
nen , wie früher . Auch das Gerede über die Parteiherrschaft
kann vor einer objektiven Prüfung nicht Stand halten .

Auch unter dem früheren Wahlrecht gab es auf den Rat¬
häusern Parteiherrschaften , und zwar viel schlimmere , als
sie heute denkbar sind . Wo keine Partei herrschte , waren es
früher die Honoratioren oder einzelne Familien . K 0 -

ruptiönen , wie sie früher gang und gäbe waren , sind
unter dem Proportionalwahlrecht einfach unmöglich. Daß
auch bei den Gemeindewahlen das politische Moment
stärker wie früher hervortritt , ist kein Unglück.

In der Denkschrift werden die Nachteile der Mehrheits¬
wahl ausdrücklich anerkannt und ebenso die großen Vor¬
züge, welche dem gegenüber die Verhältniswahl hat . Wenn
man diesen Vorzügen die von der Regierung vorgetragenen
„Bedenken" gegen die Verhältniswahl gegenüberhält, so
kann man nur zu dem Urteil kommen : „gewogen und

zu leicht befunden .
"

Was soll es denn heißen, wenn in der Denkschrift ge¬
sagt wird , durch die Verhältniswahl würden die Parteien
als offizielle Faktoren des öffentlichen Lebens anerkannt .
Als ob es dazu erst noch der Einführung der Verhältnis¬
wahl bedürfte . Die Parteien sind längst ein offizieller
Faktor des öffentlichen Lebens, sie bedürfen dazu von
keiner Seite her erst noch einer Anerkennung. Diese Tat¬
sache leugnen wollen, hieße Vogelstraußpolitik treiben.
Nicht anders verhält es sich mit dem „Bedenken "

, daß
unter der Herrschaft der Verhältniswahl der Einfluß der
Parteihäupter auf die Gestaltung der Vorschlagslistennicht
zu vermeiden sei . Das sind doch

' keine Gründe , sondern
windige Ausreden . Die „unerträgliche Parteidik¬
tatur " ist auch weiter nichts als ein Phantom , jedenfalls
könnte es damit bei der Verhältniswahl nicht schlimmer
als heute unter der Herrschaft der Mehrheitswahl sein.
Auch die Loslösung des Abgeordneten von seinem Wahl¬
kreis und seinen Wählern ist kein stichhaltiger Grund
gegen die Einführung der Verhältniswahl . Die Parteien !

würden auch bei der Verhältniswahl darauf sehen, .doh
möglichst alle Landesteile die ihnen zukommende Vertre¬
tung erhielten . Wenn dann noch auf den Zwang der
Wähler bei der Verhältniswahl hingewiesen wird, so ist
auch dieses Bedenken nichts weiter als eine Fiktion .
Hat denn unter dem jetzt geltenden Wahlrecht der Wähler
eine größere Freiheit in der Auswahl der -Kandidaten?
Sicher nicht , denn die Kandidaten werden heute genau wie
bei der Verhältniswahl von den Parteien nominiert , der
einzelne Wähler hat keine andere Freiheit , als sich für
einen von den verschiedenenParteien vorgeschlagenen Kan¬
didaten zu entscheiden. Auch die Gefahr der Parteizer¬
splitterung existiert lediglich in der Theorie . Und was
soll man schließlich zu den „schwersten Bedenken " der 9te*j
gierung sagen, daß nämlich bis jetzt noch kein durchaus
einwandfreies System der Verhältniswahl gefunden
wurde? Das wird gar nie der Fall sein , denn
ein absolut ideales Wahlsystem ist ebenso undenkbar, wie
eine absolut ideale Regierung . |

Um wie viel schwerer wiegen diesen „Bedenken " gegen¬
über die Gründe , die von der Regierung selbst für die Ver¬
hältniswahl ins Feld geführt werden. j

Sie würde jeder irgendwie in Betracht kommenden
Wählergruppe eine angemessene Vertretung im Parla¬
ment sichern ; eine größere Wahlbeteiligung herbeiführen:
den Wahlkampf auf ein höheres Niveau heben , die Wahl¬
bündnisse beseitigen oder doch ganz erheblich beschränken :
der politischen Korruption Einhalt gebieten und
eine größere Gleichmäßigkeit in der Zusammensetzung der
Volksvertretung garantieren . Vor allem aber würde durch
die Verhältniswahl vermieden , daß eine Minderheit
die Mehrheit der Wähler polittsch beherrschen und große
Parteien ganz vom Parlament ausschließen, zum minde¬
sten die ihnen zukommende Vertretung erheblich dezimie¬
ren kann.

Vergleicht man so die für und wider die Verhältnis¬
wahl von der Regierung vorgebrachten Gründe , so kann
man kaum zu- einem andern Schluß kommen , als daß es
der Regierung an dem nötigen Mute fehlt, den Kamps
gegen die gegen die Verhältniswahl opponierende schwarz¬
blaue Reaktion aufzunehmen , die noch auf dem letzten
Landtag einmütig für die Einführung der Proportional¬
wahl votierte , mittlerweile aber Morgenluft gewittert hat
und nun gegen die Verhältniswahl sich ablehnend verhält
Es ist im höchsten Grade bedauerlich, daß die liberal sein
wollende Regierung nicht so viel Mut und Energie besitzt ,
selbst die Initiative zu der dringend notwendig gewor¬
denen Verfassungsreform zu ergreifen . Nun muß an btt

i ähler appelliert werden . Hoffentlich haben die mehr
Verständnis für die Frage , von deren Lösung es abhänger
wird , ob künftig in Baden liberal oder nach klerikal -kon
servativen Rezepten regiert werden soll.

'

Deutsche Politik .
Leutnant v. Forstner und Generalleutnant v. Liebert.
Der Generalleutnant v . Liebert bespricht in einem im

allgemeinen recht inhalt - und belanglosen Artikel die

„Innere Verstärkung des Heeres"
. Er kommt dabei auch

auf die Zaberner Vorgänge zu sprechen und er jammert
darüber , daß die Kasernengeheimnisse durch „Bruch der
Disziplin " an die Oeffentlichkeit gelangt sind .

Das ist ja nun selbstverständlich , und es wäre wunder¬
bar , wenn Herr v . Liebert nicht auf dem Standpunkt
stände, daß Kasernenmauern dicht wie Klostermauern sein
müssen . Aber die Art , wie er das Bekanntwerden der
Forstnerschen Jnstruktionsmethoden bedauert, ist noch be¬
sonderer Erwähnung wert . Er schreibt :

Nun ist kürzlich ein ganz neuer Fall eingetreten , der ,

soweit bekannt , im deutschen Heere ganz ohne Vorgang da -

steht, -daß nämlich ein Soldat Worte seines Offiziers aus dem

Dienstunterricht dem P ö -b e l überbringt , und daß der P ö b c l

darauf gegen das Militär -demonstriert .

Die Soldaten haben ihren Verwandten und Bekannten
von den Beschimpfungen Kenntnis gegeben , denen sie in
der Kaserne ausgesetzt waren . Sie haben weiter einer
klerikalen Zeitung Mitteilung von beleidigenden Aeuße-

rungen eines jungen Leutnants über die französische Fahne
gemacht . Nehmen wir an , daß das wirklich Delikte geger
die militärische Disziplin wären . Wie aber kommt der
Reichsverbandsgeneral dazu, nun diejenigen, zu denen die
Soldaten gesprochen haben, mit der Bezeichnung „P ö b e l"

zu belegen? — Aber wozu diese Frage aufwerfen? Für
den Herrn General wie für den Herrn Leutnant ist das
Volk außerhalb der Kaserne mindestens soweit es nicht
verkehrsfähig ist , minderwertiges Gesindel. Der Leutnant
nennt das Volk „Wackes " , der General und freikonserva¬
tive Reichstagsabgeordnete nennt es Pöbel . Die beiden
sind

' einander wert .
Nationalliberal .

Eine Reihe von Nachwahlen zum Deutschen Reichstag
stehen bevor : in Rosenberg-Löbau, Offenburg -Kehl , Jeri
chow und Köln -Land . In den drei zuletzt genannten Krei¬
sen steht die Entscheidung auf des Messers Schneide . Ein
paar Stimmen mehr nach rechts oder links, und die Rechte
oder die Linke des Parlaments erfährt eine Verstärkung
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oder Schwächung. Der Nationalliberale Kölsch muß sichalle Mühe geben, wenn er Offenburg wiedererobern will,und auch dann kann er nur auf einen Sieg über das Zen¬trum rechnen , wenn er die Unterstützung der Sozialdemo,
kraten erhält . In Jerichow wird die Sozialdemokratie
durch die Konservativen hart bedrängt und die Liberalen
geben in der Stichwahl die Entscheidung, in Köln -Land
kann es unter Umständen ebenfalls zu einer Stichwahlkommen , in der die Nationalliberalen zwischen rot und
schwarz zu . wählen haben.

Schon mahnen die rechtsstehenden Blätter die National¬
liberalen , ihrer Pflicht zur Staatserhaltung eingedenk zu
sein , schon erhalten sie aber auch von dieser Sene beruhi¬
gende Versicherungen. In einer Erörterung der Situation
in Jerichow und Köln schreibt der Deutsche Kurier :

Hoffentlich gelingt eS, das Mandat von Jerichow für die
bürgerlichen Parteien zurückzueroibern ; das Mandat in Köln-
Land wird dem Zentrum Wohl erhalten bleiben.

Auf der Rechten und in der schwarzen Mitte brauchtman also keinerlei Befürchtungen zu hegen . Die National -
liberalen wissen was sie sich schuldig sind .

Die bayrischen Ferrerschulen.
DaS bayrische Zentrum ist um Agitationsmittel ver¬

legen und hat überdies das Bedürfnis , Opposition gegensein Ministerium zu mimen . Darum stiehlt man jetzt dem
Hause und dem Lande die Zeit , indem man ebenso über¬
flüssige wie widerliche Religionsgespräche entfesselt . Der
harmlose freireligiöse Unterricht wird mit wilden Schmäh¬
ungen verfolgt und seine Unterdrückung gefordert. Hert-
Img hat schon halb und halb sich den Befehlen Pichlers
gefügt, während der Kultusminister noch einige juristischeBedenken wegen der verfassungsmäßig gesicherten Ge¬
wissensfreiheit hatte .

In seiner dreistündigen Rede überpichlerte der Zen¬
trumsabgeordnete Held sogar noch den Dr . Pichler.Seine Betrachtungen über die Pest des Neu-Malthusianis -'mus leiteten zur Hauptsache über zu einer ultramontanen
Hetzrede gröbsten Kalibers . Die Universitätsprofessoren
müssen katholischer sein . Die Benachteiligung der Katho¬liken namentlich in Erlangen und München muß ein Ende
haben. Ein Katholik muß ebenso gut behandelt werden
wie jeder beliebige Hypothesenfabrikant. Vor allem aber
der freireligiöse Unterricht I Der ist der Untergang de«
Staats . Dagegen müssen die Kinder geschützt werden. Held
besorgte eine ausgiebige Reklame für die Schriften des
freireligiösen Lehrers Horneffer , aus denen er lange Zeit
Stellen klaubte. Schließlich fand er das erlösende Wort,daß bereits in Bayern Ferrerschulen blühten . Womit e§
denn nur noch eine Frage der Zeit ist, wann die Herren
Pichler und Held den bayrischen Ferrer , Horneffer , dem
Ministerpräsidenten von Hertling zur standrechtlichen Hin-
richtung überliefern werden. Die schwarzen Herrschaften
fühlen sich. Was für Zabern der Leutnant von Forstner
ist, das ist auf dem bayrischen Exerzierplatz des Geistes
Herr Held. Mit aufgepflanztem Seitengewehr läßt er
seine Soldaten gegen den lachenden Unglauben los unbe¬
kümmert um Verfassung, Gesetz und Gewissensfreiheit.

fluslmrd.
Holland.

Die „r» te Woche" in Holland. Die holländischeSozialdemo¬kratie hat, um die Wahlniederlage im dritten AmsterdamerKreis wettzumachen, eine »rote Woche" veranstaltet , die das er¬
freulichste Resultat zeitigte . Noch sind erst von 150 der 400
Ortssektionen die Gewinne bekannt , noch wird die Arbeit fort¬
gesetzt und schon ist bekannt, daß mehr als 8000 neue Parteimit -
glieder und fast 2500 Abonnenten für das Zentralorgan gewon¬nen sind . So hat Amsterdam fast S00 neue Mitglieder erhalten ,Haag mehr als 400 usw. Dabei macht Rotterdam z. B. die Ar¬beit erst in der nächsten Woche. Der Zweck , allen Gegnern zuzeigen, daß die Partei durch die letzte Schlappe nichts von ihrer
Energie eingebüßt hat, ist glänzend erreicht. Voraussichtlichwird die Partei ihren Mitgliederbestand um ein ganzes Fünftel
vermehren.

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren vonPaulChorenne .
8 - (Nachdr . verb.)

( Fortsetzung.)
Me beiden Helfershelfer von Tauschs nahmen mich zwi¬

schen sich, während er selbst mit Margot u . Pustel ging . Mar -
schien die ganze Sache komisch zu finden; ich hörte sie hin¬

ter mir mit Pustel scherzen . Armes Ding ! Me ahnte nicht,
was ihr bevorstand !

Wir gingen die Treppe hinunter , die zur großen Ein-
gangshalle fiihrt. Aus den Zeichen des Einverständnisses ,
die zwischen meiner Eskorte und den überall aufgestellten
Bahnbeamten gewechselt wurden , merkt« ich, 'daß Äe sorg¬
fältigsten Vorsichtsmaßregeln getroffen worden waren : die
Falle hatte tadellos funktioniert!

Zwei geschlossene Wagen wurden herbeigewinkt : im ersten
nahm ich mit den beiden Polizisten Platz, in den zweiten
letzten sich von Tausch, Margot und Puffel.

An unserem Bestimmungsort angekommen , ließ man uns
aussteigen , und ich wurde in irgend ein Bureau geführt, in
das gleich darauf auch von Tausch kam . Jetzt ließ er «Mich
die Maske fallen .

„Ich verhafte Sie hiermit !" sagte er mit verhaltener Wut,
„um endlich Ihren Mvchmatronen als Spion Einhalt zu
tun. Nur einen einzigen guten Rat gebe ich Ihnen : geste¬
hen Sie alles und nennen Sw Ihr « Mitschuldigen . Das ist
das einzige Mittel für Sie , sich zu retten .

"
„Wessen klagt mich an ? "
„Das wissen Sie selbst wohl am besten. Wir haben

Zeugen.
"

„Wirklich? Und wer sind diese Zeugen?"
„Das werde Sie seinerzeit schon erfahren.

"
„Ich hoffe, daß man mich nicht willkürlich einsperrt, und

daß man mir sofort Gelegenheit gibt , mich au verteidigen .
"

* In diesem Augenblick traten die beiden Polizisten ein .
-Md - an Tausch ltz-L mick van ihnen auskleiden . AIS er nichts

Dadtsche Politik.
Tie Kreisabgeordnetenwahlcn in Mannheim .

Bei der am Mittwoch stattgefundenen Kreisabgeord¬
netenwahl in Mannheim wurden 616 gültige Stimmen ab¬
gegeben . Die liberalen Wahlmänner blieben der Wahl
fern : auch fehlten mit Zustimmung der Parteileitung eine
Anzahl unserer Partei zugehöriger Wahlmänner . Außer
den genannten 616 Stimmen wurden noch 7 Stimmzettel
verwechselt und 2 Zettel waren weiß abgegeben. Es haben
sich somit 625 Wählmänner an der Wahl beteiligt .

Als Abgeordnete für die Kreisversammlung wur¬
den gewählt die Genossen : Geiß Anton , Strobel
Georg, Süß Friedrich , Arnold Max , R e m m e l e
Adam, Huber Johann , B ö t t g e r Richard, Krämer
Ludwig , Fröhlich Albin , Klopfer Christian , All -
g a y e r Joseph , L e v i Joseph , Weißer Christian , Heck-
Mann Richard, Dreifuß Julius . Weidner Georg,
Reifenberg Tillmann , Lenz Ferdinand , Geil Aug .,
Wehner Karl , Haury Peter , Schwarz Bernhard ,
W o I f g a n g Georg.

Als Ersatzmänner sind gewählt die Genossen :
Hahn Karl . H ö f l e i n Georg, Ludwig Reinhold,

D e ck e r t Friedrich , Bosch Adolf, Setzer Friedrich,
Maier Heinrich, Huber Franz , Krug Karl , Roth
Johann , F r i e d l e i n Michael, B ü h I e r Hans , Schmitz
Wilhelm , Baumbusch Heinrich, Krämer Hermann ,
Schlachter Karl , Seitzinger Ludwig , Stephan
Konrad , D o r n e r Magnus , D i e h l Fritz, Kiefer Aug .,
R i tz e r t Jean , Kuhlen Gustav.

Insgesamt gehören der Kreisversammlung
Mannheim jetzt an : Genosse L i n tz als Vertreter aus
dem Stadtrat Mannheim , 33 Genossen aus Mannheim -
Stadt und 6 Genossen aus dem Landbezirk Mannheim ,
das sind zusammen 29 sozialdemokratische Kreisversamm¬
lungsabgeordnete . Die Gesamtzahl der Abgeordneten be¬
läuft sich auf 70 . 34 hiervon werden durch Ürwahlen vom
Volk gewählt und 28 von letzteren stellt die Sozialdemo¬
kratie.

Dreihundert Mark Geldstrafe
wurden unserm Parteisekretär Strobel angedroht für
den Fall , daß unsere Genossen anläßlich der Abgeordneten¬
wahlen zur Kreisversammlung im gemeinsamen Spazier¬
gang zum Wahllokal gehen. Wenn er die 300 Mark nicht
zahlen kann, dann muß er sechs Wochen brummen .
So ist in einem zweiten Bericht des Bezirksamts
an das Parteisekretariat zu lesen . Um ünsern Lesern zu
zeigen , wie so ein Ukas aussieht , sei er hier fein säuberlich
hergesetzt :

Mannheim , den 2. Dezember 1913.
Veranstaltung eines Aufzugs betr .

In der gestrigen Ausgabe der » Volksstimme" Nr . 328 ist
auf Seite 7 zur Sammlung der Kreiswahlmänner im »Lui¬
senhof" aufgefordert behufs „gemeinsamen Abmarsches" . Zur
Veranstaltung des hiernach geplanten Aufzuges ist die gemäß
Z 7 des Vereinsgesetzes erforderliche Genehmigung weder nach¬
gesucht noch erteilt worden, worauf wir hiermit aufmerksam
machen . Außerdem sei darauf hingewiesen, daß bezüglich des
in der Altstadt geplanten öffentlichen Aufzuges dom Meßplatz
nach dem Wahllokal nicht nur die bereits erwähnten Bestim¬
mungen des Pol .Str .G.B ., sondern auch die Vorschriften der

88 7, 19 des Vereinsgesetzes Anwendung zu finden haben.
Zuwiderhandlungen würden also mit Geld bis zu 300 Mk .

oder Haft bis zu 6 Wochen bestraft .
Gramm .

Was zu sagen ist hierzu, geschah am Mittwoch.
Die blamierten christlichen Tabakarbeiter .

Bei der Haupt - und Stichwahl in Lahr mußten die
christlichen Arbeiter den nationalliberalen Stadtrat und
Mühlenbesitzer Meyer unterstützen, weil es die Wacker-
^ aktik so verlangte . Der christliche Bezirksleiter Mucker
besaß den traurigen Mut , überall , wo es ihm möglich war ,die Wahlpropaganda der Sozialdemokratie unterbinden zuwollen. Für die Bekämpfung der kapitalistischen Kandi-
datur Meyer blieb keine Zeit übrig .

Aber nach der Wahl stehen Mucker und sein Anhang

als einen zerissenen Brief bei mir vorfand , schrie er mich
wütend an :

„Und Ihr Gepäck? Wo ist Ihr Gepäck?"
„Im Hotel Ernst .

"
„Gut . Da werden wir ja sehen.

"
Und von Tausch fing an , mehrere Telegramme zu ver¬

fassen, um den guten Fang , den er gemacht hatte , in Berlin
zu melden und ein« Anzahl meiner Bekannten verhaften zu
lassen . All das erfuhr ich erst später .

Gleich darauf wurde ich wieder in «inen Wagen gesetzt ,diesmal mit Margot und den Polizisten zusammen .
Puffel und von Tausch waren plötzlich verschwunden.
Margot saß still und gedankenvoll da , mit großen ängst¬

lichen Augen starrte sie vor sich hin.
„O Gott, was soll das heißen ?" schrie sie plötzlich auf :

wir hielten vor einem — Gefängnistor.
Und das arme Geschöpf , dessen eisige Hand ich in der mei¬

nen hielt , zitterte an allen Gliedern.
Die schwarze eisenbeschlagene Tür knarrte in den Angeln

unser Wogen verschwand im Rachen des Ungeheuers: einem
Kölner Arrestlokal .

Man führte uns in die Kanzlei . Es war mittlerweile
9 Uhr geworden . Wir hatten seit Mittag nichts mehr ge¬
gessen , und ich fragte höflich , ob man uns nicht aus der Stadt
etwas Abendessen besorgen könnte?

„Es ist zu spät," sagte der Gefängnisaufseher trocken,
„kommen Sie .

"
Ich drücke noch einmal die eisige Hand meiner weinenden

Gefährtin. Ein großer dunkler Korridor, eine schwere Tür ,
die sich vor mir öffnet und Widder schließt: ich bin Gefan¬
gener ! Der herzzerreißende Schrei einer Frau : es ist Margot ,
auch sie sperrt man ein.

Meine Zelle ist eng, der Boden gepflastert . Ein eisernes
Bett, ein kleiner Tisch, ein Krug mit Wasser, ein Eimer bil ,
den die ganze Einrichtung. Ich werfe mich angekleidet auf
das Bett und starre auf das kleine blutrote Viereck vom
Abendhimmel , das ich durch mein Gitterfenster sehe. Ein Re¬
giment Soldaten . daS^wahrschemlick von . den Herhjtmanö-

da wie die begossenen Pudel . Denn der Verband der
unterbadischen Zigarrenfabrikanten hat auf die gute Ge-
sinnung der christlichen Tabakarbeiter bei der Landtags -
Wahl gepfiffen und diesen Arbeitern die wahre Natur des
Kapitalismus in unverhüllter Form gezeigt . Eine Reso-
lution , welche in der am Sonntag in Lahr stattgefundenen
Sitzung des Bezirksvorstandes des Zentralverbandes christ¬
licher Tabakarbeiter gefaßt worden ist, klärt darüber wie
folgt auf :

Die Sitzung nimmt mit Bedauern Kenntnis von der
Ablehnung der Eingabe der unterbadischen Tabakarbeiter von
seiten des unterbadischen Zigarrenfabrikantenverbandes . Nach
Abwägung aller Umstände muß anerkannt werden, daß die
in der Eingabe gewünschte Lohnaufbesserung durchaus be¬
rechtigt und notwendig ist . Sie kann die von seiten des
Fabrikantenverbandes angeführten Gründe für feine ab¬
lehnende Haltung keinesfalls als stichhaltig anerkennen , ja
sie ist der Ueberzeugung, daß eS allein der Mangel an gutem-
Willen und sozialem Verständnis gewesen ist , der die Ar- '
beitgeber zu ihrer ablehnenden Haltung veranlaßt hat . Sie
verurteilt dies« verkehrte Haltung der Arbeitgeber, da dieselbe

'
nicht dem sozialen Frieden dient , sondern nur einer und
zwar berechtigten Unzufriedenheit nützt .

Jetzt auf einmal ist die Unzufriedenheit berechtigt. Als
die Sozialdemokratie bei der verflossenen Wahl das gleiche
sagte, da warf ihr die Zentrumspresse vor, sie wolle bloß
hetzen. Und die Tabakarbeiter klatschten Beifall , ginger
hin und wählten gegen den Arbeitervertreter ManschSo rächt sich an den christlichen Tabakarbeitern bitter, sehr
bitter der Verrat an der eigenen Klasse.

Wie wäre es , wenn der „große Sozialpolitiker " Wacker
den unterbadischen Tabakfabrikanten eine Standpauke
halten würde? Aber dazu reichts bei diesem Ignoranten
der Arbeiterinteressen nicht . Und obendrein lachten ihn die
Tabakfabrikanten noch aus . Mit christlichen Arbeitern
werden sie ja leicht fertig : deswegen ihre starrköpfige Hal¬
tung den christlichen Forderungen gegenüber.

Eine Nachtragsdenunziatio «.
Dem „Badischen Beobachter " ist seine Denunziation der

Herren Abgg. Wagner und Gerber noch nicht genug. Er
hat noch einen entdeckt, auf den sich seine Denunziation
ausdehnen läßt und so versäumt er auch nicht , diese sofort
ans Licht zu setzen . Er schreibt :

»Nachgetragen sei auch noch, daß auch der nationalliberale
Abgeordnete Sidler , der für den soziawemokratischen Vize¬
präsidenten Geiß stimmte, Oberleutnant der Reserve und zwei¬
ter Vorsitzender des Unteren Elsenzgaues des Militärvereins
ist, also darin im gleichen Verhältnis steht , wie die Herren
Abg . Wagner und Dr . Gerber ." ,

Im allgemeinen gilt unter gesitteten Menschen der
Grundsatz : das Moralische versteht sich immer von selbst.
Das heutige Zentrum hat diesen Satz auf den Kopf gestellt :
bei ihm versteht sich immer das Unmoralische von
selbst.

Man traut seinen Augen kaum ,
wenn man im gestrigen „Beobachter " die Polemik mit
dem „O r t e n a u e r Boten " bezw. dem „Volksfieund "
liest in Sachen Erhöhung der badischen Zivil¬
liste durch Uebernahme des Hostheaterbudgets auf den
Staat oder die Kommune. Mit einer Unverfrorenheit , die
ihresgleichen sucht, behauptet der „Beobachter " jetzt, daß
er in seinem Artikel vom 29 . November nicht für , son¬
dern gegen eine Erhöhung der Zivilliste plädiert habe.
Wir nahmen schleunigst das Faszikel „Badischer Be¬
obachter" zur Hand und schlugen den betr . Artikel auf.
Hier der Wortlaut :

„Bon einer Erhöhung der Zivilliste
— so wirb uns geschrieben — ist in der badischen Thronrede
nicht die Rede. Sie ist also seitens der Regierung nicht ge¬
plant , und man darf hoffen, daß auch der Landtag selbst
zwecks Besserstellung der Theaterarbeiter in Karlsruhe nicht
diesen Weg beschreitet . (Der Schluß , daß eine Anforde¬
rung wegen der Zivilliste nicht im Etat sei, weil sie in der
Thronrede nicht erwähnt ist, ist unrichtig. Die Thronrede
sagt selbst , daß sie nicht auf alle Aufgaben des Landes hin¬
weist . Rod . des ,Aeob .")

Es ist ja allerdings verständlich, daß die Zivllliste , welche
seit vielen Jahrzehnten gleich geblieben ist, heute durch die
Erhöhung der Gehälter und Löhne — durch die Verteuerung

vern heimkehrt , marschiert mit Musik durch die Straße . Ich
höre die dumpfen Tritte der schweren, genagelten Stiefel
auf dem Pflaster. Als die letzten Klänge der Trommeln und
Pfeifen verhallt sind, bleibt mir nur noch der Klang jenes
Jammerschreis meiner kleinen Freundin im Ohr ; ich höre
ihn wieder und immer wieder während der ganzen schlaflosen
Nacht.

Ich sollte das arme Mädchen /nicht mehr wiederfchMbis zum Tage der Verhandlung vor dem Reichsgericht in
Leipzig, nach sechsmonatlicher UntersuchunMast.

lFortsetzung folgt.)

Der Leutnant Vauernschreck.
In der Zeitung steht zu lesen,

Daß da jenseits der Vogesen
Haust ein jüngrer Leuten-v ^
Vom Manöver 'her bekanm.
gütgenossen sagen ohn' Bedacht

ah er in die Hof' - allein»Was er damals hat getan ,
Geht jetzt niemand etwas cm .
Doch ist Urfach' dies gewesen.
Daß bei jenem Wasgaunesen
Eben wegen diesem Dreck
Haust der Leutnant Bauernschreck.
Seit er damals war malade .
Kauft er oftmals Chocolade
(Aber unter sichrer Hut)
Wissend : Beides tut ihm gut.
Diesem Halbfranzosenpacke,
Solchen 13 Mürkerwackes
Mangelt jegliche Manier —- —
Doch der Preußenoffizier
Weiß sie üm«n beizubringen ,
Daß sie Preußenhymnen singen ;
Und dann, wenn sie wieder schrei 'n,Sinaen nur — „Die Wacht am Rb« n !"
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des ganzen Leber.SaustvandeS — so belastet sein mag, daß eine
Erhöhung nahe liegt . Allein wenn eine solche nötig ist, so
wähle man einen anderen Weg ! Man nehme Ausgaben,
welche nach bisherigem Brauche von der Zivilliste bestritten
wurden , direkt auf die Staats - oder städtische Kasse und lasse
solche nicht mehr auf dem Umweg über die Zivilliste
oeckcn !" - —

Also wenn eine Erhöhung der Zivilliste , die dem
schwarzen Artikler „verständlich" erscheint, da sie sich seit
vielen Jahrzehnten gleich geblieben ist, so nehme man die
Ausgaben für das Hoftheater ( im letzten Jahr zirka
450000 Mk.) , die die Zivilliste verfassungsmäßig
zu tragen hat — um die handelt es sich nämlich — direkt
auf die Staats - oder städtische Kasse. Wir fragen jeden
Schuljungen : Kommt das auf eine Erhöhung der
Zivilliste heraus oder nicht ?

Der „Beobachter" hat die Unverschämtheit, den „Or -
tenauer Boten " bezw . den „Volksfreund" der Lüge zu
bezichtigen und zu schreiben :

„Wer die Sozialdemokratie kennt, der weiß , daß eine
ihrer Hauptaufgaben darin besteht, den Gegner zu verleum¬
den . Hier haben wir ein Beispiel davon. Daß liberale Groß -
blockblätter auch die dümmsten Verleumdungen der Sozia -

listenpresse nachschwätzen , ist ein Beweis dafür , daß sie nicht
bloß in taktischer und politischer Gemeinschaft mit der So¬
zialdemokratie leben, sondern auch in moralischer . Das
konnte bei dem innigen Freundschaftsverhältnis zwischen bei¬
den nicht ausbleiben .

Wir bitten die befreundeten Blätter , von diesen Fest¬
stellungen Notiz zu nehmen, da wahrscheinlich nächster Tage
schon die gesamte Rotblockpresse in dieser Sache eine einzige
Lügengemeinschaft bilden wird , um dem Volk klar zu machen ,

Sc „Bad . Beob." , das Hauptorgan des Zentrums, der sich
on zweimal gegen eine Erhöhung der Zivilliste aussprach,

plädierte für eine Erhöhung , um sich das Wohlwollen der unk
bekanntlich ja so wie so schon so günstig gesinnten regieren¬
den Kreise zu erwerben . Von der Großblockmoral, die sich
offenbar mehr und mehr nach Gorter -Kautskhschen Grund¬

sätzen richtet, ist alles zu erwarten .
"

Um sich mit dem Zentrum in moralischer Hinsicht
, n messen , da gehört wahrlich nicht viel dazu. Es gehört
schon ein weites Gewissen dazu, jetzt hintennach offenkun¬
dige Tatsachen einfach weglügen zu wollen, nachdem
die gegnerische Presse die entsprechende Nutzanwendung
aus dem Vorschlag des Beobachter -Artiklers zieht. Ueber
den Begriff „M oral " setzen wir uns mit der Zentrums -

presse, insbesondere mit einem Blatte von der Qualität
des „Badischen Beobachters " nicht mehr aus¬
einander ; das wäre Sisyphusarbeit .

Karlsruhe , 6, Dez. In der Mittagsausgabe der „Straßb .
Post " vom 2. Dezember , die in Straßburg gegen )411 Uhr vor¬

mittags erscheint, war bereits ein genauer Auszug aus den ver¬

schiedenen Teilen des an diesem Tage um dieselbe Stunde vom

Finanzminister in der Zweiten Kammer eingebrachten badischen
Staatsvoranschlags veröffentlicht worden. Da es Brauch der

badischen Regierung ist, ministerielle Vorlagen im Landtag erst
nach Bekanntgabe an die Abgeordneten der Presse zur Ver¬

öffentlichung zu übergeben, so kann der Auszug in der „Straßb .
Post " nur aus mißbräuchlichem Wege in die „Straßb .

Post " gelangt sein. Sofort von amtlicher Stelle eingeleitetc
Untersuchungen haben denn auch ergeben, daß durch eine außer¬
halb des Finanzministeriums stehende Person die vorzeitige
Veröffentlichung unrechtmäßig ermöglicht worden ist.

Drrdischer Lrmdtrrg.
4. öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer.

gr . Karlsruhe , 4 . Dezember.

Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 10,20 Uhr.
Am Regierungstisch : Finanzminister Dr . Rheinboldt sowie

ein Regierungskommissar .
Im Eingang befinden sich verschiedene Petitwnen , dar¬

unter des Vereins bad. Signal - und fahrdienstleitender Weichen¬
wärter , um Verbesserung ihrer Lage, die an die Petitionskom¬
mission gehen.

Eine Erwiderung des Ortsausschusses der Zentrumspartei
Offenburg auf die Proteste gegen die Landtagswahl im 29.

Wahlkreis Offenburg -Stadt geht an die Wahlprüfungskommis-

sion . Ferner ist eingegangen : der Gesetzentwurf, die Gehalts¬

ordnung betr ., der an die Budgetkommissiongeht ; ein Schreiben
des Gr . Ministers des Kultus und Unterrichts mit der Nachwei -

sung über die Erledigung der in den Geschäftskreis dieses Mini¬

steriums einschlägigen Petitionen vom Landtag 1911/12, das an

die Petitionskommission geht.
Von den Abg . Hausern . Gen . liegt eine

kurze Anfrage
vor, ob es richtig sei, daß durch die vorstehende Neuordnung der

Gebührenordnung die Zugführer einen Ausfall
erleiden .

Finanzminister Dr . Rheinboldt beantwortet vor Eintritt ,n

die Tagesordnung die Anfrage dahin, daß die Regierung beab¬

sichtige, eine Neuregelung der Taggebühren des Zugpersonals
vorzunehmen . Eine Benachteiligung ganzer Personalgruppen
soll nicht eintreten ; insbesondere soll eine Gruppe nicht auf

Kosten der anderen geschädigt werden . Ueber das endgültige Er¬

gebnis kann noch keine Mitteilung gemacht werden . Soviel kann

jedoch jetzt schon gesagt werden : die Neuordnung wird einen

wesentlichen Mehraufwand zur Folge haben und auch das Perso¬
nal im ganzen wird Vorteil davon haben.

Der 1. Punkt der Tagesordnung betrifft
die Steuererhebung in den Monaten Januar bis mit April 1914 .

In diesem bei jedem Landtag wiederkehrenden Gesetzentwurf
ist die Erhebung der Steuern nach den seitherigen
Sätzen , unter Vorbehalt von etwaigen Aenderungen durch
neue Gesetze, auf 4 Monate vorgesehen, da mit der Möglich¬
keit gerechnet werden muß, daß das neue Finanzgesetz vorher

nicht zustande kommt . Sollte es früher erlassen werden können,

so würden die Bestimmungen dieses vorläufigen Steuergesetzes
für die etwa überschießeude Zeit der dafür in Aussicht genom¬
menen Geltungsdauer durch das neue Finanzgesetz ersetzt
werden.

Berichterstatter Abg . Kopf (Zentr .) erstattet hierüber den

Bericht der Budgetkommission. Um eine Störung im Fortgang
des Staatshaushalts zu vermeiden, bedarf es — wie dies auch
bisher immer geschah — eines Gesetzentwurfes, demzufolge die
Steuern , die in den Monaten Januar bis mit April 1914 zu
Einzug kommen, nach den zur Zeit geltenden Gesetzen und

Steuersätzen zu erheben sind, soweit nicht durch neue Gesetze
Aenderungen verfügt werden. Die Budgetkommission empfiehlt
die Annahme des Gesetzentwurfs

Mg . Bencdcy (Fortslbr . ) : Ich fühle mich verpflichtet , dar¬

auf hinzuwciscn , daß verfassungsrechtliche Bedenken gegen diese
Einrichtung bestehen . Der 8 02 der Verfaffung über die Fort -

echcbung der alten Steuern noch 6 Monate nach Ablauf des
trüberen Etats gilt nur , wenn sich die Beratungen des Land¬

tags verzögern. Wenn jedoch der Landtag , wie dies der Fall ist,
erst jetzt einberusen wird, so liegt die Frage anders , da in

diesem Falle eine frühere Behandlung nicht möglich ist. Ich will

heute nicht ausführlich darauf eingehen, sondern werde bei der

allgemeinen Finanzdebatte darauf zu sprechen kommen , worauf
ich heute schon Hinweise .

Finanzminister Dr . Rheinboldt : Meine Meinung ist, daß
verfaffungsrechtliche Bedenken gegen die Forterhebung der
Steuern nicht vorliegen ; nachdem wir ja deshalb hier ein beson¬
deres Gesetz machen . Ich möchte nur darauf Hinweisen , daß diese
Bedenken bisher nicht vorgebracht wurden . Die gleiche Uebung
besteht übrigens auch in anderen Bundesstaaten und im Reich .

Abg . Kopf (Zentr . ) : Bor zwei Jahren wurde die Frage ge¬
prüft und wir , haben uns überzeugt, daß verfassungsrechtliche
Bedenken nicht bestehen. Man kann allerdings verschiedener
Meinung über den § 62 der Verfassung sein . Die Schaffung
eines besonderen Gesetzes ist einerseits jeweils nötig, wenn die

ständische Versammlung nicht aufgelöst ist . Man kann sich aber

andererseits fragen , ob .überhaupt ein besonderes Gesetz nötig
ist. Ich glaube , daß man an der bisherigen Uebung festhalten
sollte .

Abg. Benedey ( Fortschr.) : Meine Bedenken sind nicht zer¬
streut, und ich werde bei der allgemeinen Finanzdebatte aus die

Frage zurückkommen.
Der Gesetzentwurf wird einstimmig angenommen .

Den Bericht der Geschäftsordnungskommrssion über dre

Rechnung der Zweiten Kammer für den Landtag 1911/12

erstattet Abg . Benedey ( Fortschr. ) : Eine eingehende Prüfung der

Rechnungen ist bereits durch die Oberrechnungskammer vorge¬
nommen worden. Trotzdem haben wir sie einer weiteren Prü¬
fung unterzogen , wobei wir auch unsererseits zu der Ueberzeu-

gung gekommen sind, daß eine Beanstandung nicht vorliegt. Die
Einnahmen beliefen sich auf 320 367 Mk . , die Ausgaben auf
320 000 Mk ., sodaß ein Kaffenrest von 367 Mk. bleibt. An Druck¬
sachen wurden verausgabt 48 748 Mk . gegen 67 903 Mk. im vor¬
letzten Landtag , was eine Ersparnis von etwa 12 000 Mk . aus¬
macht . Die Geschäftsordnungskommission beantragt , die

Rechnung unbeanstandet zu genehmigen. Die Kommission hat
mir weiter den Auftrag gegeben, dem Archivariat , besonders dem
Herrn Direktor des Archivs, für ihre treffliche Arbeitsführung
den Dank auszusprechen ; ebenso den Stenographen und dem
übrigen Personal . (Beifall . )

Präsident Rohrhurst : Die Kammer hat sich durch ihre Zu¬
stimmung der Anerkennung über den Herrn Bureaudirektor und
das Personal angeschlossen . Auch der Kammervorstand, der auf
die Arbeit des Herrn Direktors Roth und des Personals ange¬
wiesen ist, schließt sich den Dankesworten an und wünscht , daß
uns Herr Direktor Roth noch recht lange erhalten bleibt. (Beist)

Die Rechnung wird dem Anträge gemäß genehmigt.
Den Bericht der Geschäftsordnungskommission über den

Druckvertrag für den Landtag 1913/14

erstattet Abg . Dr . Koch (natl .) : Der Druckvertrag ist mit der
Druckerei Badenia abgeschloffen worden, die die Arbeit schon
lange besorgt. Sie wird sich bei der Herstellung mit einigen
anderen Firmen , F . Thiergarten , Friedrich Gutsch, Macklot, Reiff
und Geck u . Cie . in Verbindung setzen. Der Druckvertrag ist
ähnlich wie früher , abgesehen von einigen unwesentlichen Aen¬
derungen . Im Falle unregelmäßiger Lieferungen sind Kon¬
ventionalstrafen vorgesehen. Der diesbezügliche Aufwand im
letzten Landtag betrug 32 867 Mk . gegen 50 862 Mk. im vorletz¬
ten Landtag . Die Preise sind jetzt um 10 Prozent erhöht wor-
den, was mit der Lohnerhöhung begründet wurde, die 17ys Pro¬
zent ausmacht . Auf Erkundigung wurden diese Angaben bestä¬
tigt . Die Preissteigerung macht , gleichen Gebrauch vorausgesetzt,
3000 Mk . aus . Die Kammer wird um Zustimmung gebeten.

Der Vertrag wird angenommen .
Es folgt die Beratung über die von der Regierung einge¬

reichten Gesetzentwürfe , das Grundbuchwesen betr ., dre
Sicherung des Wohnungsrechts betr ., die an die Kommission für
Justiz und Verwaltung überwiesen werden. Weiter gehen an
die Kommission für Justiz und Verwaltung : die An¬
träge der Abgg . Dr . Zehnter u. Gen . , Benedey u. Gen ., die
Kreiswahlen rc . betr . ; der Abgg . Benedey u . Gen . , Rebmann
und Gen ., die Wahlen zur Zweiten Kammer betr . ; der Abgg .
Kolb u . Gen ., die Gemeindewahlen betr. ; der Abgg . Benedey
und Gen ., das Geländevorkaufsrecht betr . ; der Abgg . Benedey
und Gen ., die Stammgüter betr . ; der Abgg . Benedey u . Gen .,
Kolb u. Gen ., die Einkommensteuer betr . ; der Abgg . Dr . Koch
und Gen . , Banschbach u . Gen ., Liegenschaftsverkehrssteuer und
Gemeindebesteuerung betr . ; der Abgg . Schöpsle u . Gen . , die
Vertretung der Beamten rc. in der Ersten Kammer ; der Abgg .
Krauth u . Gen ., die Besteuerung der Großhandelssilialen betr . ;
der Abgg . Hauser u . Gen ., die Gewährung von Erziehungsbei¬
trägen betr . >

An die Budgetkommission gehen die Anträge : der
Abgg . Seubert und Gen ., Venedey und Gen., die Dienst- und

Ruhezeit des Cisenbahnpersonals betr . ; der Abgg. Kolb und
Gen . , die Arbeiterpensionskassenbeiträge und das Wohnungsgeld
der Arbeiter betr . ; der Abgg . Venedey und Gen ., Kolb und Gen.,
Dietrich und Gen . , Koger und Gen ., die Notlage der Rebbauern
und die Herstellung von Haustrunk betr . ; der Abgg . Niederbühl
und Gen . , die Errichtung eines Submissionsamts betr . ; der

Abgg . Müller -Eppingen und Gen ., die Linderung der Elemen¬

tarschäden betr . ; der Abgg . Fischer und Gen. , die Landesbauorid-

nung betr . ; der Abgg . Dr . Wagner und Gen . , Dr . Zehnter und
Gen ., die Maul - und Klauenseuche betr . (zur gemeinsamen
Beratung mit dem Landwirtschaftsbudget) ; der Abgg . Dr . Frank
und Gen ., Schöpsle und Gen . , das Schulgeld und den Schulauf¬
wand betr . (zur Beratung mit dem Volksschulbudget ) .

An die Kommission für Eisenbahnen undStraßen
gehen die Anträge : der Abgg . Bitter und Gen., Aus- und Neu¬
bau von Bahnen betr . ; der Abgg . Banschbach und Gen. , den

Strahenausbau und die Staubplage betr.
An die Petitionskommission gehen die Anträge :

der Abgg. Dietrich und Gen ., den Absatz und die Besteuerung
des Tabaks betr . ; der Abgg . Banschbach und Gen ., die Rechts¬
anwaltsordnung betr . ; der Abgg. Hertle und Gen ., die Notlage
der Schälwaldbauern und Waldarbeiter betr . ; der Abgg .
Schöpsle und Gen . , das Viehseuchengesetz betr.

Einer noch zu bildenden Beamtenkommission wer¬
den überwiesen : die Anträge Banschbach und Gen . , die Schaf¬
fung von Beamtenausschüssen betr . ; der Abgg . Venedey und
Gen ., Dietrich und Gen ., Beamtengesetz und Gehaltsordnung
betreffend.

Die Wahlprüfungskommission hat sich nunmehr
wie folgt konstituiert : 1 . Vorsitzender Abg . Kopf (Zentr .) ,
2 . Vorsitzender Abg. Rebmann (natl .) , Schriftführer Abg .
Kolb (Soz . ) .

Nächste Sitzung : Dienstag , 9 . Dezember, nachmittags 4 Uhr.
Tagesordnung : Bericht der Budgetkommission über die Be¬

ratung der Administrativkredite . Schluß der Sitzung 10.50 Uhr.
*

Die Wahlprüfungskommission
hält heute Freitag früh ihre erste Sitzung ab . Die Referate
über die angefochtenen Wahlen wurden wie folgt verteilt : Der

Protest gegen die Wahl im Bezirk Meßkirch - Stockach an
den Abg . Benedey (Fortschr. ) ; der Protest gegen die Wahl
im Bezirk Singen - Konstanz an den Abg. Kolb (Soz .) ;

der Protest gegen die Wahl im Bezirk Donaueschingen
"

an den Abg . S ü ß k i n d (Soz .) ; der Protest gegen die Wahl
im Bezirk Offenburg an den Abg . Rebmann (natl .) ;
der Protest gegen die Wahl im Bezirk Ettlingen - Durlach
in den Abg . Wittemann (Zentr .) .

*

Die Budgetkommission
beschäftigte sich in ihrer gestrigen , im Anschluß an die Plenar »

Verhandlungen stattgefundenen Sitzung mit den in den Jahren
1612 und 1913 erteilten Adminiftrativkrediten und erteilte den¬

selben ihre Zustimmung . An Adminiftrativkrediten wurden
erteilt an das Ministerium des Innern : zur Linderung der Not
der Weinbauern 60 000 Mk ., zur Errichtung eines Radium-
Emanatoriums in Badenweiler 20 000 Mk . ; zur Verbesserung
der Wafferversorgung an der Heil - und Pflegeanstalt Wiesloch
16 500 Mk . ; zur Verbefferung der Landstraße Nr . 13 bei Söl¬

lingen 3022 Mk. ; zur Verstärkung zweier Rheinschiffbrücke«
32 100 Mk. ; zur Pflasterung der Landstraße Nr. 13 bei Durlach
20 500 Mk .

Das Finanzministerium beanspruchte einen Administrativ-
kredit von 15 800 Mf . für die Einrichtung der elektrischen Be¬

leuchtung in der Wetfthalle I in Mannheim ; die Eisenbahnver¬
waltung einen solchen von 1 708 700 Mk. zur Beschaffung von
613 Güterwagen und 145 000 Mk . zur Beschaffung von vier am

Rheinquai in Mannheim aufzustellende elektrische Hakbtor -

kranen . Die Gesamtsumme der verwilligten Admimstrativ-

kredite beläuft sich auf 2 060 702 Mk . Die Budgetkommission
sprach ihr Bedauern darüber aus , daß die Eisenbahnverwaltung
einen so hohen Administrativkredit wie den für die 613 Güter¬

wagen erwirkte , obwohl sie Gelegenheit hatte, den im Oktober
1912 noch beisammen gewesenen Landtag von der Notwendig¬
keit dieser Ausgabe Mitteilung zu machen .

Sodann trat die Kommission in die Beratung des Budgets
der Heil- und Pflegeanstalten ein. Das Budget wurde geneh¬
migt und dabei dem Wunsche Ausdruck gegeben, daß dem Wär-

terpeffonal der Heil - und Pflegeanstalten Gelegenheit gegeben
wird, in Nichtanwesenheit der Herren Direktoren dem Visitator
ihre Wünsche und Beschwerden vorzutragen . Die Regierung
sagt die Prüfung des Wunsches zu.

Der Laberuer Skandal
vor dem Reichstage.

Niederlage des Reichskanzlers .
Am Bundesratstisch sind erschienen: Reichskanzler v . Beth-

mann -Hollweg, die Staatssekretäre Dr . Lisco und Dr . Delbrück ,
sowie Kriegsminister v. Falkenhahn .

Präsident Dr . Kämpf eröffnet die Sitzung um 1 .20 Uhr.
Zunächst wird der Gesetzentwurf betreffend die Handelsbe¬

ziehungen zum britischen Reich in 3 . Lesung ohne Debatte gegen
die Stimmen der Konservativen und der Wirtschaftlichen Ver¬

einigung angenommen .
Das Haus tritt »darauf in die fortgesetzte Besprechung der

Interpellationen betreffend die Vorgänge in Zaber«
ein.

Präsident Dr . Kämpf : Ich habe gestern einen Zwischenruf
„Unverschämt" mit einem Ordnungsruf belegt. Aus dem amt¬

lichen Protokoll geht hervor , daß noch andere Zwischenrufe ge¬
fallen sind , die ich nicht gehört habe, sonst hätte ich diese rektifi¬
ziert . Ich bitte das Haus , die Zwischenrufe, wie sie gestern vor -

ge'kommen sind, nach Möglichkeit zu Unterlasten.
Hierauf nimmt Reichskanzler v. Bethmann -Hollweg das

Wort und führt aus : Der Abgeordnete van Calker hat gestern
die Frage an mich gerichtet, wie die Politik in Elsaß-Lothringen
weitergeführt werden solle. Ich möchte darauf antworten und

noch auf einige andere Angriffe erwidern . Man hat mir vorge¬
worfen , ich hätte von den Zivilbehörden in Elsaß-Lothringen
ganz geschwiegen und das bedeute eine Desavouierung der Zivil¬
behörden. Mir ist es gar nicht eingefallen, durch dieses Schwei¬

gen an der Haltung der Zivilbehörden Kritik zu üben. Es han¬
delte sich jedoch um schroffe Angriffe auf die Militärverwaltung
und es verstand sich von selbst, daß ich darlegen mußte, wie dre

Militärverwaltung ihre Maßnahmen rechtfertigt. Ich kenne auch
die Berichte der Zivilverwaltung ganz genau und ich habe aus¬

drücklich auf den schroffen Widerspruch in der Auffassung der
lokalen Militär - und der Zivilbehörden hingewiesen. Ich habe
betont, daß für das Verfahren bei der Räumung des Schloß¬
platzes im Gesetz kein Grund zu finden sei . Wie
kann man denn unparteiischer urteilen ? Ich habe absichtlich

ganz leidenschaftslos gesprochen . Ich mußte mir Ruhe aufer¬
legen, weil es sich darum »handelte , das Uebel nicht zu verschlim¬
mern . Der Reichskanzler muß sich gerade in solchen Fragen eine
andere Reserve auferlegen als die Abgeordneten. Ich habe mich
im vollen Einvernehmen mit dem Statthalter Graf v . Wedel

dafür eingesetzt , >daß im Reichslande die jetzige verfaffungsmäßige
Ordnung eingeführt wurde . Ich habe das nicht getan aus Vor¬
liebe für die demokratische Doktrin , sondern wckl ich mir sagte ,
daß es aussichtslos sei, aus den süddeutschen Reichsländern einen

norddeutschen und Preußen machen zu wollen. (Lebhafte Zu¬
stimmung .) Meine Ansicht über die elsässische Verfassung hat
sich nicht geändert . Ich wiederhole meinen Appell an die elsäs¬
sische Bevölkerung , an einer friedlichen Weiterentwicklung mit¬

zuarbeiten und sich durch übertriebene Empfindlichkeit nicht be¬

stimmen zu lassen.
Ich lese jetzt jeden Tag, daß die Verfassung schuld sei

an den üblen Dingen , die wir erlebt haben. Es ist nicht richtig ,
aus einem „post koc " ein „propter hoc" zu machen . Haben
wir doch vor der Einführung der Verfaffung in Elsaß-Lothrin¬

gen üble Dinge erlebt . Kein Mensch hat erwarten können , daß
die Verselbständigung Elsaß -Lothringens ohne Erschütterung vor

sich gehen kann . Wir dürfen uns also nicht nervös machen las¬
sen und auch in dieser ernsten Stunde die Geduld nicht ver¬
lieren . Ich nenne diese Stunde ernst , nicht weil ich für meine

Stellung fürchte oder wegen der Mißbilligung der Politik, die

gestern beantragt worden ist und die Sie heute beschließen wer¬
den , sondern ich nenne sie ernst angesichts der Gefahr , daß eine

tiefe Kluft zwischen der Armee und dem Volk sich auftue . Um
das abzuwenden , habe ich auf die Notwendigkeit eines harmoni¬
schen Vorgehens zwischen den Militär - und Zivilbehörden hinge¬

wiesen. Eine Nebenregierung existiert nicht . Es gibt
nur eine H a u p t r e g i e r u n g , für die ich dem Kaiser verant¬

wortlich bin . Wenn ich diese Verantwortung nicht mehr tragen
kann, so werden Sie mich nicht mehr an dieser Stelle sehen . Die

Mahnung zum harmonischen Wirken von Zivil- und Militär¬

behörden fft von der allerobersten Stelle an die Beteiligten ge¬
richtet worden . Was gefehlt worden ist, wird gesühnt werden.

Für die Zukunft aber handelt es sich, derlei Verfehlungen zu
vermeiden und die Harmonie in Elsaß -Lothringen und Zabern
wieder herzustellen . Und das kann nur geschehen durch Gesetz
und Recht . (Nach Schluß der Rede erscholl lebhafter Beifall
rechts, worauf die Linke mit Zischen antwortete . )

Abg. Rogalla v . Bieberstein (Kons . ) : Auch wir wünschen
dringend , daß der Kontakt zwischen den Militär - ' »nd den Zivil-
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Behörden wieder heryestellt wird . Trotzdem wird eine Kritikan der Haltung der Zioilbehövden notwendig sein. Lin „diesater " wird der gestrige Tag nicht sein . Wenn ja , so hat HerrFehrenbach dazu beigetragen . ( Unruhe im Zentrum . ) Ich er¬kläre, bah wir das inkorrekte Verhalten des Leutnants v. Forst-ner in der Jnstrüktionsftunde selbstverständlich nicht verteidigen.ES ist aber nicht angängig , daß Herr PeiroteS die Offiziere durchdie Bezeichnung als Hochverräter beleidigt. (Bravo ! recht .) Den

.Rekruten stand das Beschwerderech offen. Remedur ist aucheingetreten . Die Höhe der Disziplinarstrafen mitzuteilen , warder Kriegsminister nich berechtigt. Die Diszipln muh unterallen Umständen gewahrt werden. Das Gegentel davon wäre ein
gefundenes Fressen für die Sozialdemokraten . (Unruhe und
Zurufe links. ) Als - atz Mlitär bei der Säuberung des Platzes
einschritt, war die Polizei vorher befragt worden. Schon Bis -
inarck sagtet »Deo preußischen Leutnant macht uns niemand
nach !" (Hoffentlich! Red. d . Volkfsfr. ) Ob das Militär immer
richtig gehandelt hat, will ich nicht entscheiden . Wären besonder»
die Lokalbehörden rechzeitig auf dem Posten gewesen, so wäre
alle» Ueble nich passiert. Wir erwarten , dah die Armee die
Disziplin aufrecht erhalt und ihre Stellung in Elsah -Lothringen
wahrt . Dann wird die große Mehrheit des Volkes und der de-
fonnenere anständigere Teil der Elsässer hinter ihm stehen . (Be,
fall recht» . )
■ Abg . v. TramprzynSki (Pole ) : Die Vorfälle sind Auswüchse
eine»- Systems , von dem wir mehr reden können, als alle
anderen Parteien . Die leichtfertige Aeuherung v. Forstners
ist betrüblich, aber nich welterschütternd. Das Traurige ist nur
das- Verhalte« der Militärbehörde . Sie hat gleich eine Anzahl
von Soldaten verhaften lasten in der Hoffnung , den Schuldigen
herauSzubekommen. Wir Polen , die wir von dem Staat und der
Regierung so ungerecht behandelt werden , können an die Rechts¬
grundsätze M Staates nich glauben .

Abg . Frhr. v. Gamp (RchSptZ : Da » Verfehlen des Leut
nant » b. Jorftner , der über den Regimentsbefehl quittiert hat.
hätte schneller erkannt und gesühnt werden müssen . (Sehr rich¬
tig !) Man -hätte uns viel Sorgen und Aufregung erspart , wenn
(Hort Remedur eingetreten wäre . Bei der Schilderung der Vor¬
gänge im Reichstag gestern hat man es an dem nötigen Ernst
fehlen lassen . Allmählich hat sich ein großer Gegensatz zwischen
Zivil und Mlitär herausgebildet . Die Zivilbehörde war nich
genügend auf dem Posten. Die Behandlung der Verhafteten
war unpassend. Einen sehr eigentümlichen Eindruck machte ti ,
daß ein Generalmajor zur Verhandlung nach Zabern ge
schckt worden ist und nicht ein B e r t r e t er der Z i v i l v e r '
waltung . Den Standpunkt Herrn Calkers, daß in Elsaß
Lothringen alles zusammengebrochen ist , was in nationalem
Sinne erreich woä >en ist, teilen die meisten Elsässer und auch
wir nich . Wir wünschen alle» daß die Reichslande möglichst
bald und möglichst innigst mit dem Deutschen Reiche verbunden
werden. (Beifall .)

Präsident Dr . Kämpf mach darauf aufmerksam , daß in der
Annahme , daß die Besprechung heute beendet wird , noch heute
namentliche Abstimmung stattfinbet .

Abg . Weill (Soz .) :
Der Reichskanzler hat heute seiner gestrigen Rede noch

einige Erläuterungen folgen lassen und das ist begreiflich . Die
Stimmung , die gestern hier herrsche nach den Ausführungen
de» Reichskanzlers und des KrisgsmtnisterS , konnten den Reichs¬
kanzler gar nicht darüber tm Zweifel lassen , wie die überwie¬
gende Mehrheit der Volksvertretung über seine geradezu un¬
sinnige Politik denkt . (Sehr richig !) Der Kriegsminister hat
sehr klar und deutlich gesprochn , Latz ein Mißverständnis nicht
aufkommen konnte und der Reichskanzler hat sich heute an die
Seite des Kriegsministers gestellt und damit hat er seine ü&ri -
gen Darlegungen illusorisch gemacht. (Sehr richtig! links. ) Der
Reichskanzler hat sich solidarisch erklärt mit einer Auffassung,
di« doch gestern im ganzen Hause mit Entrüstung zurückgewiesen
wurde. Ich glaube deshalb nicht , daß die Rede de» Reichskanz¬
ler» einen großen Einfluß ausüben kann auf die schwankenden
Gestalten , die sich zurzeit im Saale nicht aufhalten . (Große
Heiterkeit. — Gemeint sind die Itationalliberalen , die den Saal
verlassen haben. ) Was wir heute erlebt haben, dürfte auch
diejenigen, von denen wir keine übermäßige Festigkeit gewohnt
sind, zwingen , an dem Standpunkt feftzuhaltrn , den sie gestern
zum Ausdruck brachten. Wir auf der äußersten Linken des
Hause» waren erfreut über daS , was wir gestern zu hören be¬
kamen. Von der politischen Begabung , oder freiheitlichen Ge¬
sinnung der ÄricgSministrr » haben wir keine übertriebene Mei¬
nung , aber war uns gestern geboten worden ist, darauf war
keiner gefaßt . (Sehr richtig ! links.) Konnten wir einen solchen
Mangel an Selbstgefühl bei einem bürgerlichen Staatsmann
vermuten, wie wir es beim Reichskanzler erleben mußten ? Der
Reichskanzler hat uns gezeigt, wie er sich die Harmonie zwischen
dem Mlitär und der Zwilverwaltung denkt . Diese Harmonie
ist weiter nichts als

Abdankung der Zivtlverwaltung zugunsten der Heeres¬
verwaltung .

(Lebhafte Zustimmung link». ) Ueber die Schuldfrage will ich
mich nicht mit der Regierung streiten . Aber festzustellen sind
die Konsequenzen. Man muß seststellen , daß die gestrig« Rode
de» Reichskanzlers in vollstem Widerspruch zu seiner Erklärung
steht , in der er sich zur Beantwortung der Interpellation bereit
erklärte . Der Ton hat dabet die Musik gemacht. Zwischen dieser
Erklärung vom Montag und von gestern liegt die Unterhaltung ,
die in Donaueschingen geführt worden ist . Man wird im Volke
zu der Meinung kommen, daß der Reichskanzler nicht nur zu¬
rückgewichen ist vor der Militärdiktatur , sondern auch vor dem
Militärkabinett . Man wird im Volke glauben , daß da » Losung»,
wort in Donaueschingen auSgegeben worden ist. Zugezogen
tvurden in Donaueschingen der Kriegsminister und der Chef de »
MiliiärkabinettS , nicht zugezogen der Mann , der allein verant -
wörtlich ist für die Reichspolitik. (Lebhafte Zustimmung .) E»
war eine willenlose Kapitulation . Was von einem selbstbewuß¬
ten Leiter der Reichspolitik hätte erwartet werden können, war ,
daß er vor seinen Herrn hintrat und sagte : DaS 'besorge ich.
Entweder , so hätte er sagen müssen , wird eine andere Politik
gemacht , oder ich gehe . (Sehr richtig ! links. ) Da » Militär -
regime ist siegreich geblieben. Wie kennzeichnend sind auch die
Worte in einer der glücklichen Reden des Krtegömtnister».
(Große Heiterkeit.) Er meinte , das beste an Herrn Deimling
sei , daß er noch so wäre wie früher . Der Kriegsmintster freut
sich darüber , daß Herr v . Deimling immer noch die diktatorischen
Anschauungen vertritt , wie man sie im Reichstag kennen gelernt
hat . Gestern nannte der Reichskanzler seinen Bericht objektiv ,der auf Mitteilung des Generals v. Deimling beruht und der
Widerspruch gefunden hat van der gesamten Bevölkerung.
Warum haben wir keine Kenntnis bekommen von den Zaberner
Berichten? Der KriegSmintster hat sich auf das „Zaberner
Tageblatt " bezogen . Dieses Blatt war bisher keinem Abgeord¬
neten bekannt . E» ist weiter nichts als der Ableger eines in
Kehl erscheinenden Blattes . Der Kriegsminister hat weiter die
Schuld geschoben auf lärmende Tumultuanten und hetzerische
Prehorgane . Die elsaß- lothringische Presse hat ohne Unterschied
der Parteirichtungen auf diese unerhörten Mitzstänide hinge-
wiöseck . Es kann nicht geduldet werden, datz

i - in diesem schnoddrigen Ten
die Verantwortung abgelehnt wird . (Lärm rechts. Der Redner
wird zur Ordnung gerufen , was Beifall auf der Rechten und
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daraufhin Heiterkeit auf der Linken hervorruft .) In einem
solchen Tone kann die Verantwortung nicht abgewälzt werden.

Das Einverständnis mit dem Grafen v . Wedel scheint jetzt nicht
mehr zu bestehen . Es bezog sich nach der Rebe de» RetchSkanz -
lers nur auf die Zeit der Verfassungsreform . ES wurde von
dem Reichskanzler zwar abgeschwächt zugegeben, aber in welcher
Tonart , daß militärischerseitS Fehler begangen worden seien,und er hat auch Sühne angekündigt. Wenn er da » gestern getan
hätte und die Kriegsministerrede nicht gewesen wäre , dann wäre
seine Erklärung vielleicht ernster ausgenommen worden. Dine
glatte Verurteilung de» Vorgehens de» Militär » haben wir au »
dem Munde des Reichskanzlers noch nicht gehört, immer neue
Entschuldigungen usw. haben wir zu hören bekommen . DaS ist
charakteristisch , charakteristisch für da» Prätorianertum der Offt¬iere, die sich als die Führer der Ration betrachten. ES ist
lvhe Zeit , datz die Bürger sich aufraffen und ihre Ehre höher

einschätzen alS den militärischen Rock . (Zustimiyung . ) Es ist
schon über das verhängnisvolle Unheil gesprochen worden , daS
die Worte de» Reichskanzler» und de» Krivgsminister » wie der

anze Vorgang in Zabern überhaupt in der elsaß- lothringischeniolittk anrichten mutzten. Der Entwicklungsprozeß schien vor
einer Reihe von Fahren so gut wie vollzogen. Die Bevölkerung
hatte sich zum Anschluß an dar deutsche Reich entschlossen , heute
ist das nicht mehr der Fall . Erbitterung und Zorn ergreifen
die einheimische Bevölkerung, und eS gehört eine große Selbst¬
beherrschung dazu, nicht die weitesten Konsequenzen au » der
Haltung der Regierung zu ziehen. Die Pflicht de» Reichstage»
ist klar und deutlich . Wir haben vernehmen müssen , mit welcher
Geringschätzung der Reichskanzler vor dem Mißtrauensvotum
sprach, mit derselben Geringschätzung, mit der daS Militär
Zivilbevölkerung gegenübersteht. Das Parlament hat in

mit der daS Militär der

Deutschland die Macht nicht , den Reichskanzler durch ein solche»
Votum zu stürzen . Aber da » Ansehen de» Kanzlers ist durch
die' : Angelegenheit und durch fernen yentigen mihlunq -nen
Verteidigungsoer ' uch erschüttert worden bei der überwiegenden
Mehrheit des Volkes . (Sehr richtig ! ) Wenn er das Mißtrauens ,
volum nicht fiitdjtct . da» Volk wird wissen , wie e» di? Reichs¬
politik einzuschätzen hat . Der Re ĉhstaawtrd sich auch zu wehren
wissen , er wird zeigen, daß er ; r >rug Macht hat, um sie auS^u-
üben gegen die Rigierunß . Die Etatsberatung gibt die Mog-
lichkeit, die dcrfassungSmahizen und geschäftrordiiuiigSinäßlgen
Mittel in Anwendung zu brrnzrn , mit deren Hilfe die Reg' e-
rui ' g gezwrr -qcn werben kann , ß .-m Volke den Tribut zu leisten.
Hch hoffe bestimmt, daß die Mehrheit , die gestern von dieser
tiefen Entrüstung ergriffen too - vt ist , gewillt :st , mit nn» den
Kainpf zu führen . Es handelt sich jetzt nicht mehr einfach « >n
die Autorität deS Heere» und das Selbstgefühl der Mil -tär
drklatur . Wir haben im Reichstage

die Autorität der Volksvertretung ,
und bot Ehrgefühl de» Volke» zu wahren . (Beifall bei den
Sczialkcmokraten .)

Mg . Haa» (F . Vpt .) : Anstatt zu beruhigen , hat der
Reichskanzler die Vorgänge beschönigt . Er besitzt nicht
mehrdas Vertrauen de » Volkes . Er sollte nicht bloß
der oberste Beamte Deutschlands , sondern der Hüter der Rechte
und Gesetze des Volkes sein . Trotz tiefer Parteiasgensätze stand
daS ganze Volk hinter der Rede Föhrenbachs. Es handelt sich
hier nicht allein um das Interesse Elsaß -Lothringens , sondern
um das Interesse und die Würde Deutschlands vor dem Aus-
land . Der Reichskanzler meint , des Kaiser» Rock müsse unter
allen Umständen respektiert werden. Nein , respektiert werden
mutz auch der Bürgerrock . Man spricht so diel von dem
Ehrgefühl des Offiziers . Wenn aber das Ehrgefühl des Bür -
zerS beleidigt wird , so behandelt man das als Bagatelle . Zen-
rum , Fortschrittler , Nationalliberale und auch die Sozialdemo¬
kraten haben immer gearbeitet an der Beseitigung der Gegen¬
sätze in Elsaß -Lothringen . Die Militärverwaltung hat in ihrem
Verhalten gegen die Vorschriften des Strafgesetzes und die Vor
schriften über di : Anwendung von Waffengewalt verstoßen.
in Zabern vorgekommen ist , ist die unverschämteste Freiheits¬
beraubung , die je vorgekommen ist , verbunden mit Körperver
letzung und sonstigen Uebelständen.

Abg . Dr . Rickltn (Elf .) : Dem Deutschtum ist ein unberechen¬barer Schaden zugefügt worden . Es war stets bestrebt, die
nationalen Gegensätze zu beseitigen, aber der gestrige Tag war
schlimmer als eine verlorene Schlacht. Der Reichskanzler kann
unmöglich von seinem Standpunkt überzeugt sein , daß die Auto,
rität der Gesetze ebenso zu schützen sei, wie die der Gewalten
Geschützt hat er aber nur die Militärverwaltung . Dazu pas .
ierte dem Reichskanzler das Mißgeschick, daß er hinsichtlich der
Bedeutung de» Worte» „WackeS" von seinem Freunde im Stich
gelassen wurde . Elsässische Rekruten sind dauernd Beleidigun¬
gen ausgesetzt, ebenso wie die polnischen . Der Offizier hat keine
besondere Ehre . Jeder Ehrenmann muß seinen Schild blank
halten . Von Rekrutenehre hört man dagegen kein Wort . gorst -
ner hätte dem elsässischen Volk öffentlich Abbitte tun müssen
Damit wäre der Armee am besten gedient gewesen. Jetzt wird
auch der Blindeste einsehen, daß in Elsaß-Lothringen nicht so
gute Zustände herrschen, wie man wünschen möchte .

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wirb angenommen.
Aba. Herzog (W . Vgg. ) bedauert , daß er nicht mehr zu einer

kurzen Erklärung seiner Partei zu Wort gekommen ist.E» folgt die namentliche Abstimmung über den
Antrag Ablaß und Genossen, auSzusprechen, daß die Behänd-
lung dieser Angelegenheit durch den Reichskanzler den An-
chauungen de» Reichstag» nicht entspricht.

Für da » Mißtrauensvotum stimmen die Volk»
-artet , Sozialdemokraten , Nationalliberalen , da» Zentrum , die
ßolen und die Elsaß-Lothringer geschlossen, dagegen stim
men die Konservativen , die Reichspartei , die Wirtschaftliche Ver¬
einigung und außerdem der nationalliberale Hospitant Hefte »
mann .

Das Mißtrauensvotum wird mit 293 gegen 54
Stimmen und 4 Stimmenthaltungen angenom
men , was lebhafte Beifallsrufe links und im Zen
trnm hrrvorruft .

Darauf tritt Vertagung ein :
Nächste Sitzung Freitag 12 Uhr : Sozialdemokratische Inter¬

pellationen über Arbeitslosigkeit und Drnstbotenverstcherung.
Schluß nach 5 ft Uhr.

Ser MiMr-Skmdlll in Zabern.
Preßstimmen zu den gestrigen Rrichstagsverhandlnngen .

Berlin , 4. Dez . Die „Boss. Ztg." schreibt : Ob sich Herr
Brthmann Hollweg schon eine Vorstellung von den Wegen ge¬

macht hat, die einzuschlagen sind , um den unabwendbaren Scha¬
den gut zu machen , den die gestrigen Ereignisse und Reden vom
Bundesratstische angrrichtet haben? Noch niemals war er von
bedauerlichrrer Hilflosigkeit und Unzulänglichkeit wie gestern.
Er war» wie er sich ausdrückte, objektiv, aber er stützte sich ans
den Bericht deg Generalkommandos, ohne von dem Bericht des
Statthalters zu erzählen . Er hatte einen bürgerlichen Rock ange¬
legt : er hätte Dragoneruniform anziehen sollen.

Das „Berl . Tageblatt " faßt sich dahin zusammen : In der
gestrigen Rede des Reichskanzlers befindet sich nicht ein einziges
befriedigendes Wort . Die erste Mißbilligung erfuhr der Reichs¬
kanzler vor Jahresfrist in der Enteignungsfrage . Diesmal stand
dir Westmarkrnpolitik zur Debatte.

Die „TLgl. Rundschau" führt aus : Eine stürmischere und
unruhevollere Sitzung ist kaum tu einem Parlament vorgekom¬

men. E» war ein Sturm nicht nur gegen die Regierung , svM*
dern noch mehr gegen das Heer ; ein schwarzer Tag .

Die „Post" und die „Kreuzzeitung " treten auf die Setrr
Reich»kanzlers . Die „Kreuzzeitung " sagt : Die Rede des Kckllz.ler » war erfreulich und wird hoffentlich zur Klärung und Be¬
ruhigung beitragen . Deshalb hätte sie schon lange kommen sol¬len . Bon entscheidender Bedeutung war, daß der Reichskanzlerden Notstand des Militärs anerkannte , das nicht nur das Recht,
sondern auch die Pflicht habe, sich gegen direkte Angriffe zu
schützen . Der Reichskanzler hätte mehr sagen müssen. Die
Zivilverwaltung aber trägt an drn Bvrkommnissen der letzte »
Tage die Schuld , weil sie den Ausschreitungen der Zivilbevölke¬
rung vom 8. bi » 11. November nicht mit der nötigen Entschlossen¬
heit und dem nötigen Nachdruck entgrgengetreteu sei.

„Germania " : Selbst der größte Pessimismus wird erwartet
haben» datz die Erörterung mit einem Mißtrauensvotum enden
würde, wie es tatsächlich geschehen ist . Manche» ist zerschlage«,wa » wir in mühevollen Jahren in drn Reichslanden aufgebaut
haben, und darum war es wohl am Platze, datz die Vertretung
de» deutschen Volkes sich die Frage vorlegte , ob sie nicht ihren
Gefühlen durch ein Mißtrauensvotum deutlichen Ausdruck ge¬
be« sollte .

„Vorwärts " : Me soll man bas nennen , was nun MrMch -
keit geworden ist ? Es bedeutet , daß die Rede » des Reichskanz¬ler » und de » KriegSmintster »- die offene Proklamation ist, datzim deutschen Reiche militärische Gewalt v » r Recht
und Gesetz geht. Der Staatsbürger ist vogelfrei vor
dem jüngsten Offizier , daS ist der Grundsatz, den Herr von Fal¬
kenhayn nach seiner Rückkehr von Donaueschingen heute bekun¬
det hat. Die Bürger mögen dessen bedenken.

Die „Frankfurter Zeitung " verlangt Verweigerung de,
Etatsberatung .

Zum Verlauf der gestrigen Reichstagssitzung schreibt -di:
„ Frankfurter Zeitung " :

„Der Zaberner Fall hat sich durch die Behandlung , die er
gestern im Reichstag durch den Kanzler und den KriegSmintster
erfahren hat, zu einem schweren Konflikt zwischen der Regie¬
rung und dem Parlament ausgewachsen. . . . War der Reichs¬
kanzler an konsequenter Behandlung der Zaberner Vorgänge
fehlen ließ und so zu einer bejammernswert schwächlichen Hal¬
tung herabdrückte, bas suchte der Kriegsminister von seinem
Standpunkte au » durch schneidige - Draufgängertum zehnfach
zu ersetzen . Wie hätten die Augen deS Herrn v. Oldenburg ge¬
leuchtet , wenn er noch im Reichstag säße, alS v. Fakkerchayn den
berühmten „ Leutnant mit den 10 Mann " zu so ungeahnter .
Glorifizierung brachte. ES fehlte in seiner Verherrlichung des
jungen Forstner , dessen Aeußerungen jugendlichen UebermutS
man seiner Meinung nach mit in Kauf nehmen muß, nur noch.daS Pedant zu der Forstnerschen Stechprämie. . . . Wer so
spricht , wie der Kriegsminister es getan hat, der sprich entwe¬
der als ein Jrregeführter oder er spricht unverantwortlich leicht¬
fertig . Der Kriegsminister beruft sich aus den „Sinn den Ord¬
nung " , wenn er den Satz vertritt , die Armee könne vor solchenElementen nicht zurückweichen , und erhebt damit dar Gegenteildavon zum Grundsah . Wer sind denn diese Elemente, von denen
der Kriegsminister in diesem wegwerfenden Tone zu sprechen
wagt ? Nicht die Zaberner Bürger , die sich wahrhaftig tausend¬mal gesitteter und vernünftiger benommen haben als ihre be¬
waffneten Angreifer , auch nicht diejenigen, die das brutale ,
rechtswidrige Vorgehen des Militärs kritisiert haben. Wir
sehen die für die öffentliche Sicherheit und Ordnung gefährlichen
Elemente ganz wo anders , da nämlich, wo man sich in krank¬
hafter Ueberspannung militärischen AutoritätsbewußtseinS zur
Niederreihung der bürgerlichen Rechtsschranken im Staat verlei¬
ten läßt . Dort liegt die wirkliche Gefahr , und ihr mit allen ge¬ordneten Mitteln entgegenzutreten , ist die Aufgabe, deren E»
nllung das Volk jetzt vom Reichstag erwartet und unbedingtordert .

Er (der Kriegsminister ) ist mit verantwortlich für den Bruchder Verfassung und die schwere Ueberschreitung der Gesetze, die
in Zabern die militärische Stelle sich hat zuschulden kommen
lassen . Seine Verteidigung diese» Vorgehens muß anreizend
auf andere gleich gerichtete Stellen wirken, wenn nicht gar als
eine Aufforderung , in eben solcher Weise zu handeln, wie es
in Zabern geschehen ist. War gestern in Zabern Herr v . Rent¬
ier wagen durfte , wird vielleicht morgen oder übermorgen ein
anderer Reutter an anderem Orte tun . Die Sicherheit des Bür -
ger» ist unter solchen Umständen gefährdet. Der Reichstag muß
dagegen zu den stärksten Protestmitteln greifen , über die er ve» -
fügt. Es mutz der Regierung zum Bewußtsein gebracht werden, !
dass die Vertretung deS deutschen Volkes ein Vorgehen, wie sie
es in diesem Falle beliebt, unter keinen Umständen duldet, koste !
eS wa » «S wolle. . . . Das Stück Papier , auf daS die Miß - jbilligungSresolution geschrieben wurde, war heute eine dankens¬
werte Tat , morgen wird e» daS nicht mehr sein , weil die außer - )
ordentliche Situation außergewöhnliche Maßnahmen fordert . -Der Reichstag hat in durchaus richtiger Erkenntnis der ungeheu- )ren Tragweite die Beratung des Etats zurückgestellt , um die
Zaberner Affäre zu besprechen . Der Reichstag hat damit die
Bedeutung der Angelegenheit nachdrücklich herauSgshoben. Nach
dem, wie die Regierung zu ihr Stellung genommen hat , mutz
der Reichstag, wenn ihm nicht ein anderes ebenso wirksamesMittel zur Verfügung steht , die Inangriffnahme der Etatsbe -
ratung verweigern , ohne feine übrigen Arbeiten irgendwie zu
unterbrechen, bis der verletzten Verfassung Genugtuung gische-
hen und klar zum Ausdruck gebracht worden ist, daß auch das
Militär sich nicht Über die Verfassung hinwegsetzen darf . E« muh
sch dann zeigen, ob die Regierung den Konflikt mit dem Reichs¬
tag aufnehmen oder ob sie eine gerechte Lösung im Zaberner
Falle dem vorziehen will . Will sie den Konflikt — und da» wäre
in dem Jahr der gespendeten Milliarde und der Jahrhundert -
Erinnerung ein würdiger Abschluß — dann bleibt ihr nicht » an -
dere» übrig , al» den Reichstag aufzulösen und an die Wähler-'
chaft zu appellieren , wenn nicht Herr v. Brthmann den ein-
ächeren Weg vorziehen sollte, von einem Amte zurückzutreten/
« s er so, wie die Dinge liegen, u. E. nicht mehr mit Aussicht

auf Erfolg weiterführen kann."

Die Opfer der Militärdiktatur von Zaber».
Der „Post" wird gemeldet , daß in der Zaberner Angelegen¬

heit gegen insgesamt 36 Einwohner der Stadt Strafverfahren
wegen Beleidigung von Offizieren und Mannschaften de» Stand¬
orte» ringrleitrt worden find.

Die „Post " berichtet nicht, wa » mit dem Staatsanwalt und
den Landrichtern, die ebenfalls der Soldateska in die Fangarme
ielen , werde» wird . Ob sie auch eine Anklage zu erwarte »
,abe« ?

Verhafteter Zeitungsberichterftatteir.
Zabern, 4. Dez . Ms heute mittag kurz vor 1 Illhr im

i Vertreter des Londoner Mattes Daily Mirror , Mr. A.
- Jyndhom , auf der Straße den zufällig vorübergehenden
Leutnant Schadt vom Jnf . -Reg . 99 photographiert hatte ,
veranlaßt « der Leutnant einen Gendarmen , den englischen
ZeitungÄkorrespondenten fesizunchmen , und seinen Avparat
mit Platte zu beschlagnahmen, wobei es dem Engländer ge¬
angen ist , den Sistierungsakt photographisch zu fixieren.

Mr . Wyndham wurde dann zur Polizei mitgenommen
wo ihm auf Anordnung der KräiSdirektvm einstweilen
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geteilt wurde , daß das um V&3 Uhr erscheinende Gericht
über die Angelegenheit , Beschlagnahme des Apparats usw.
befinden würde . Ausdrücklich verfügte zugleich die Kreis -
direktion , daß nach ihrer Auffassung von einer vorläufigen
Verhaftung deS Amateurphotographen nicht die Rede fein
könne, ebensowenig wie von einer Beschlagnahme der Platten ,
da von einem Photographieverbot in Zubern zur Zeit nichts
bekannt sei.

• " ■ ■ ■ •

Zabrrn, 4. Dez . Das Gericht hat von einer Verhaftung
des heute nachmittag wegen „unbefugten Photographierens "

von der Gendarmerie siftierten Vertreters der „Daily Mir -
ror " in London Abstand genommen , und ihm auch die be¬
schlagnahmte Kamera wieder zurückzugeben. Zwei Platten
mit der Aufnahme deS Leutnants Schadt wurden zurückbe¬
halten .

Dommeschingrn. 4. Dez . Der Reichskanzler begibt sich
heute abend zum Vortrag zum Kaiser nach Donaueschingen.
Der Statthalter von Elsaß-Lothringen, Graf v. Wedel, und
der kommandiimende General be$ 15. Armeekorps von
Deimling , sind ebenfalls dorthin befohlen worden.

Große Aufregung im Volk.
Straßburg , 4 .Dez . Straßburg und ganz Elsaß-Lothringen

beschäftigten sich gestern mit der Interpellation im Reichs-
tage. Die Spannung , mit der die Nachrichten erwartet wur¬
den, laßt sich nicht beschreiben. Die Interpellation war das
einzige Tagesgespräch. Um %7 Uhr erschienen die ersten
Meldungen . Sie riefen ungeheuere Erregungen hervor.
Uebervll bildeten sich dichte Gruppe» . Die Polizei hatte um-
fastende Vorkehrungen getroffen und Patrouillen bewegten
sich ständig durch die Straßen . Die Aufregung stieg ins Un-
gemessene, als der Bericht über die Debatten bekannt wurde.
Die Reden des Reichskanzler - und des Kriegsministers haben
hier einen Sturm der Entrüstung hervorgerufen wie seit
Jahr und Tag kein Ereignis in Elsaß-Lothringen.

Zabern , 4 . Dez . Heute früh ist der Inhalt der Reden
des Reichskanzlers und des Kriegsministers hieher bekannt
geworden . Soweit man hören kann ist man sehr enttäuscht .
Man fragt sich , ist der Reichskanzler so wenig informiert ,
daß er das Vorgehen der Militär -Behörde billigt . Einige
Gemeinderats -Mitglieder meinen , es wäre gut , noch in letz¬
ter Minute die Reichstags -Abgeordneten aufzufordern , im

Reichstage die Verlesung der Protokolle anzuregen , die der
Unterstaatsfekretär im Kreisdirektorium hat aufnehmen
taffen .

• Urberfall auf einen Redakteur .
Straßburg , 4 . Dez . Auf den verantwortlichen Redakteur

Aye der in Kehl erscheinenden „Straßburger Rundschau"

wurde heute nachmittag ein Uebersall versucht. Ohne an -

zuklopfen waren zwei in einem Automobil angekommene
Besucher bis in fein Bureau vorgedrungen , von denen sich
einer als Wiebecke -Zabern vorstellte , mit der .Hundepeitsche
auf den Redakteur eindrang und ihn im Handgemenge in die
Hand biß . Als Hilfe herbeieilte , zogen sich die Eindring¬
linge in das Automobil zurück, wobei Wiebecke jeden mit dem
Revolver bedrohte , der sie verfolgte . Das Automobil ist mit
seinen Insassen entkommen .

flus der Partei.
Grabe «, 1. Dez . Am Gamstag , 6. Dezember, abends halb

S Uhr, findet im Gasthaus zur „Rose " Versammlung mit Bor¬
trag des Genoffen D i e t r i ch - Karlsruhe statt. Wir fordern
die Parteigenosse« und Bolksfreundleser ans , zahlreich z« er¬
scheinen .

pus dem Laude.
Bruchsal .

— Die MonatSversammlung des sozialdemokratischen Wahl-
bereins findet am Samstag abend )49 Uhr im Saale zur
„Pfalz " statt . In dieser wird Genoffe Rechtsanwalt Marum
au » Karlsruhe einen Vortrag halten . Zahlreiches Erscheinen
unserer Genossinnen und Genoffen ist erwünscht , auch die VolkS»
freundleser und Gewerkschaftsmitglieder sind höflichst einge¬
laden.
Ettlingen.

Freilag ven 5 . De zemver 1913 ._
der Erwerbslosenunterstützung " und „Verschiedenes

" umfaßt ,
wurde bestätigt . DaS einleitende Referat zum ersten Punkt :

Die Einführung der Arbeitslosen-Unterstützung
hielt Verbandsvorsitzender Paeplow . Er betonte, daß , als er

vor zwei Jahren ' mit dem Plan der Einführung der Arbeits¬

losenunterstützung hervorgetreten sei, habe er wenig Verständnis
gefunden und seien große Widerstände ' zu überwinden gewesen ..

Jahrzehntelang habe der Verband die Möglichkeit der Einfüh¬

rung verneint , da sei eS ja begreiflich , daß die Mitglieder den

Umschwung nicht gleich verstanden hätten . Die Lohnbewegungen
hätten , die Erkenntnis gebracht, daß die Einführung der Arbeits¬

losenunterstützung eine Lebensbedingung für den Verband sei .

In Jena und Berlin hätten ja einige Kollegen geglaubt, daß

durch die Arbeitslosenunterstützung die Lohnbewegung abge¬
schwächt würde . Nichts sei falscher alS diese Ansicht. Er , Redner,

sei überzeugt, daß mit der Arbeitslosenunterstützung die Kamp¬
fesfähigkeit größer werde als ohne sie. In direktem Sinne stehe
die Arbeitslosenunterstützung mit der Lohnbewegung im Zusam¬
menhang , doch in gutem Sinne . Die Lohnbewegungendürften
auch in Zukunft denselben Verlauf nehmen wie bisher . Wenn
man auf friedlichem Wege dasselbe erreichen kann, brauche man

sich nicht auf einen Kampf einzulaffen. Ein Kampf bleibe aber

auf die Dauer nicht aus . Die Arbeitslosenunterstützung solle
nicht eingeführt werden , um den Kampffonds zu zerkleinern,
sondern um ihn hochzuhalten: die Mitglieder bei Arbeitslosigkeit
zu unterstützen, um sie an den Verband zu ketten.

Ich kann heute nicht so freudig wie in Jena für die Arbeits¬

losenunterstützung eintreten , der eiserne Zwang treibt mich je¬
doch dazu , die Vorlage zu vertreten . Wurden wir heute zum
erstenmale diese Frage beraten , würde ich sagen , nein , die heu¬
tige Zeit ist nicht dafür geeignet. Wir haben jetzt eine schwere
Krisis und in Zeiten solch ungünstiger Konjunktur beginnt man

sonst solche Neuerüngen nicht. Da wir aber daS Werk schon be¬

gonnen haben, müssen wir es durchbeißen. Wir muffen aber be¬

rücksichtigen, daß davon das Einführungsdatum abhängt . In den

drei Quartalen dieses Jahres haben wir gegenüber dem Vor¬

jahre eine Mindereinnahme von einer Viertelmillion Mark und
eine Mehrausgabe von Dreiviertel Millionen Mark. An Streik¬

unterstützung haben wir allein 377 000 Mk. und an Kranken¬

unterstützung 213 000 Mk . mehr auSgegeben. Dar sind bedeu¬

tende Ausfälle in solch kurzer Zeit ; eine Folge der schlechten
Konjunktur ! Auch die Mitgliederzahl ist etwas Zurückgegangen ;
Ende dieses Jahres werden wir 20 000 Mitglieder weniger haben
als am Schluffe des letzten Jahres . Diese Zustände können ja
nicht ermuntern , die Arbeitslosenunterstützung einzuführen. Ich
möchte Sie aber dringend bitten , sie im Jntereffe der Mitglieder
dennoch zu beschließen . Wenn wir die Frage noch einmal ver¬

schieben, dann werden wir sie vor 1016 nicht bekommen . Wir

brauchen sie aber vorher. Die reichsgesetzliche Einführung der

Arbeitslosenunterstützung wird ja auch kommen , daS Deutsche
Reich kann sich deren nicht verschließen . Es wird aber wohl noch
Jahre bis zu ihrer Einführung dauern . Die kommunale Ar¬

beitslosenunterstützung macht aber immer weitere Fortschritte.
Von dieser Unterstützung, die meist nur an die Verbände ge¬
währt wird , die ebenfalls Arbeitslosenunterstützung bezahlen,
würden aber die Mitglieder des Bauarbeiterverbandes ausge¬
schloffen sein, wenn die Einführung nicht beschlossen würde.

Der Vorstand kann über die Vorlage hinaus nicht gehen.
Wir müssen es ablehnen , schon jetzt zuzustimmen, daß die Ar¬

beitslosenunterstützung auf die Monate Januar u. Februar aus¬

gedehnt wird . Zu der Ausdehnung auf das ganze Jahr werden
wir ja kommen. Insbesondere , da die Bautätigkeit im Winter
immer weniger von der Witterung , von Schnee und Eis abhängig
ist, sondern mehr vom Geldmarkt . Eine weitere Belastung kann
die Vorlage nicht vertragen . Der Vorstand hat aus -rechnerischen
Gründen eine kleine Aenderung der Unterstützungssätze vorge¬
nommen , der wir zuzustimmen bitten . Der Vorstand ist fest
davon überzeugt , daß wir den Verband in Grund und Boden

wirtschaften würden , wenn man über die Vorlage hinausgeht .
Von einer Kampffähigkeit könnte dann keine Rede mehr sein .
Die Vorlage ist von dem Gedanken aufgebaut , die Kampffähigkeit
des Verbandes nicht zu vermindern , sondern sie zu verstärken.
Wer mit uns dies will , der muß auch den Mut baden, seinen
Kollegen zu sagen , wir können heute noch nicht weitergehen ; der

mutz der Vorlage des Vorstandes seine Zustimmung geben .
(Beifall .)

In der Diskussion erklärten sich die meisten Redner

für die Vorlage . Nur über den Einführungstermin gingen die

Meinungen auch bei den Freunden der Vorlage auseinander .
Der Vorstand schlägt den 1, Juli 1914 vor, die andere Seite will

die Mitglieder schon am 1 . März in den Genuß der Unterstütz¬

ung kommen lassen . ES ist nicht unwahrscheinlich , daß im Sinne
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der letzteren beschlossen wird . Prinzipielle Gegner der Arbeits- s

losenunterstützung kamen nur ganz wenige zum Wort, ste fan¬

den gar keinen Anklang. Ein größerer Teil Redner versuchte ,

den Verbandstag für die Anträge , die Unterstützung auf das .

ganze . Jahr - auszudehnen » zu gewinnen . Gegen diesen Plan

wandten sich aber aus finanziellen Gründen verschiedene Dele¬

gierte , die sich auf den Vorstandsvorschlag stellten . Von anderen

Rednern wurden noch diese oder jene Abänderungsvorschläge,

begründet , die aber keine große Gegenliebe fanden . »

Haus Halter - Karlsruhe erklärte , wenn die Unterstütz¬

ung nicht auch für die Wintermonate eingeführt werde , könne

er der Vorlage nicht zustimmen .
In namentlicher Abstimmung beschließt dann der Berbands-

tag mit 221 gegen 47 Stimmen dir Einführung der Arbeitslosen¬
unterstützung. Ueber die einzelnen Bestimmungen der Vorlage
und über die gestellten Anträge soll morgen abgestimmt werden.

Die Verhandlungen wurden nun vertagt .

stus der Stadt.
* Karlsruhe, ö . Dezember.

Sozialdemokratischer Verein Karlsruhe.
Die nächste Parteiversammlung findet Mittwoch , den

16 . Dezember im „Auerhahn " statt . Die Parteigenossen
seien jetzt schon darauf aufmerksam gemacht.

Rintheim .
In der nächsten Samstag fälligen Monatsversammlung

des sozialdemokratischen Vereins wird der Een . Abele über

die Kvei wichtigsten Streitfragen des diesjährigen Partei¬

tags , „Die Stellung der Partei zur Steuerbewilligung und

zum politischen Massenstreik " referieren . Wir biten die Ge¬

nossen hierzu zahlreich zu erscheinen.

Eine Bürgemusschußsitzung mit ziemlich umfangreicher
Tagesordnung findet am Dienstag , 16 . November statt.

Oeffentliche Versammlung in Daxlanden . Wir machen
die Einwohnerschast Daxlandens darauf aufmerksam , daß ani
kommenden Sonntag , 7 . Dez . nachmittags % 3 Uhr , im Saale

„Zum Karlsruher Hof " eine öffentliche Versammlung
statffindet , in welcher Herr Seufert , Geschäftsführer der

Gartenstadt , über daS Thema : „Die Wohnungsverhaltnistr int '

Vorort Daxlanden und die Versuche dieselben zu bestem"
»'

sprechen wird . Hierzu ist Öie gesamte Einwohnerschaft/
freundlichst emgeladen .

Lokalbahn nach Daxlanden . Da voraussichtlich am Mon - ,

tag , 8 . Dez . die Lokalbahnlinie Grünwinkel -Daxlanden in

Betrieb genommen wird , seien ine Arbeiter darauf aufmerk¬
sam gemacht , daß jeder , der eine Arbeiterwochenkarte erhalten
will , im Besitze einer Arbeitsbescheinigung seines

Arbeitgebers fein muß , die Arbeiter mögen sich daher eine

solche noch diese Woche ausftellen lassen.

Volksfürsorge . Es sei auf die heute Abend 8 Uhr m den

„Gambrinushalle " stattfindende Versammlung mit Vortrag
des Instrukteurs Fresino aus Hamburg aufmerksam gemacht .

* Ein scheuendes Pferd sprang gestern morgen in ein nach
der Karl Friedrichstraße zu gelegenes Schaufenster der Firma
Spiegel u . Wels und zertrümmert die " ü;e Spiegelscheibe total.

Ebenso wurde die Auslage stark demoliert . Das Pferd , welches
einem Metzger au § Weingarten gehörte und bald beruhigt wer¬
den konnte, wurde am Kopf und an den Füßen nicht unerheblich
verletzt und blutete stark. Der Vorfall war durch ein Automobil-

berursacht worden und hatte natürlich einen größeren Menschen -

auflauf zur Folge .
Veranstaltungen.

* Das Baden -Badener Künstler -Marionetten -Thcater hat
sein Gastspiel in Karlsruhe noch bis inkl. Sonntag , 7. September,
verlängert . Es finden täglich je zwei Vorstellungen statt. Am
Samstag , 6 . Dezember , wird wieder nachmittags 5 Uhr der hie¬
sigen Jugend in einer Schülervorstellung zum billigen Presse von
60 Pf . für alle Plätze und Erwachsene zu 1 Mk. Gelegenheit ge¬
geben, sich das- lebendige Spiel der Baden -Badener Marionetten
anzusehen . Gegeben wird „David und Goliath " nach Goethe
von Anna Michaelis .

>

Mihmchls-Berdiiils.
— Sozialdemokratischer Verein . Morgen Samstag abend

149 Uhr findet in der Brauerei HenSle Versammlung mit Vor¬
trag deS Gen . Sauer - Karlsruhe über die verflostenen Land»

tagkwahlen statt . Neben diesem sind sonst noch wuchtige Punkte
auf der Tagesordnung . Wir erwarten , daß die Genoffen voll-

zählig erscheinen.
« «statt.

— Brand . Gestern abend J48 Uhr brach in der Waggon-

fabrik ein Brand aui , welcher jedoch schnell wieder gelöscht
wurde.

— Für den Umbau der Rheinauer Brücke werden vom

Landtag 60 000 Mk . gefordert . Die Stadtverwaltung wird jeden-

falls beantragen , genannte Summe zu einer Brücke zu reser.
vieren , welche in der Verlängerung der unteren Kaiserstvaße
über die Murg erstellt werden soll.

— Der diesjährige Weihnachtsmarkt findet am Donners¬

tag , 18. , und Mittwoch, 24. Dezember, statt. Zu diesem Markt
werden auch auswärtige Verkäufer zugelaffen.

flußerordenüicher Verbandstag
der Bauarbeiter ,

k . Hamburg , 13. Dezember 1913.

Der erste außerordentliche Verbandstag des Deutschen Bau -

ardeiterverbandeS begann heute vormittag im Musiksaal des Ge¬

werkschaftshauses, das durch seinen prächtigen Anbau zum schön¬

sten Gewerkschaftshaus Deutschlands und wohl auch des Aus¬

lands geworden sst . Die Tagung ist von 224 Delegierten , 35

Gauleitern , den zwei italienischen Sekretären , dem Ausschutzvor¬
sitzenden, den 13 Vorstandsmitgliedern und zwei Redakteuren

deS „Grundstein " besucht . Die Generalkommission vertritt

Silberschmidt - Berlin ; der Steinseherverband hat Linke -

Berlin als Vertreter entsandt . Zunächst begrüßte der Vorsitzende
de» hiesigen Zweigvereins, H a r t w i g , den Verbandstag namens

der Hamburger Bauarbeiter . Er gab eine ausführliche Schil¬

derung der hiesigen Verhältnisse in der Arbeiterbewegung. Ver¬

bandsvorsitzender Paeplow hieß die Delegierten namens des

Zentralvorstandes willkommen . Er ging in feiner Eröffnungs -

rede kurz auf den Zweck der Tagung ein und sprach die Hoffnung
auS, daß dies der letzte außerordentliche Verbandstag ist, der

zur Einführung der Arbeitslosenunterstützung Stellung nimmt .

Zur Leitung der Verhandlungen wurden Paeplow , S i l-

perschmidt - Berlin und Töpfer - Hamburg als Vorsitzende

bestimmt, denen acht Schriftführer zur Seite stehen . Die vorge-

jphene Tagesordnung , die nur die zwei Punkte : „Einführuna >

DaineilkostiinieMK. t3.- lM
Damenpaletols „ 4.50 „
KsstSmölkk * 2.50 „
Werriicke, Klüsen 0 .95 „
Capes, staunend billig ,
Klaue Keforulhoseu

wett unter Preis .

Kalltucher,
Regenschirme .
Mlhelmstr. 31, iA.
6210 Keine Ladenspesen .
Sonntags bis 7 Udr offen.

Zum

schön ist ein zartes , weißes Hestcht,
mit rosig., jugendfrisch . Aussehen
und schönem Teint. DieS erzeugt

Steckenpferd-Seife
(die beste Lilienmilch-Seife)

ä St . 50 tfj. Die Wirkung erhöht
Dada-Cream

welcher rote u. rissige Haut weiß u.
sammetweich macht. Tube 50 ^ bei
C.Roth, Hofdr . , Herrenstr. 26 -28
Otto Fischer» Karlstr. 74
Wilh . Baum, Werderstr. 27.
Em. Dennig, Kaiserstr. 11
W . Tscherning , Ainalienstr . 19
sowie in allen Apotheken 74
in Mühlburg r Strautz-Drog.
in Durmersheim ; I . Glötzl .

Vau empfiehlt sich im Kleider/ »'!
Inst machen» Leib « . Bettel
lischt, sowie Flickarbeit wird
genommen . Wilhelmstr . 36 »
nterb . IV bei Christ. 5673

Durch die Verlegung des Hauptbahnhofs ist der Geschäftsverkehr

auf der Kriegstrasse fast völlig lahmgelegt . Wir geben deshalb

unseren Laden Kriegsstrasse 24 auf n . unterstellen unser gesamtes

- Lager
einem

Totai - Ausverkauf
zu fabelhaft billigen Preisen .

Unser Lager ist in allen Artikeln reichhaltig sortiert

u . gelangen nur solide Schuhwaren zum Verkauf .

6681

Sonntag Schllll - Haus

nn 11—« Uhr
ge5ff"et- via sxern

nur Krlegsfrasse A. Am allen Haupfbalmhol.
MT" Achten Sie genau auf unsere Firma . *W



No . 285 . ^Freitag , den 5 . Dezember 1913 . Seue 6.* Liederabend Mhsz -Gmeiner ! Heute Freitag , abends%9 Uhr, findet im Eintrachtssaale der Liederabend der weltbe¬kannten Liedersängerin Lula Gmeiner statt . Am Klavier sitztProfessor Hermann Zilcher aus München. Karten bis 7 Uhr inder Hofmusikalienhandlung Hugo Kuntz Nachf ., ab 348 Uhr ander Kasse im Eintrachtsaal .

« onnnunnlpotkttk.
* Zum Rücktritt von Oberbürgermeister Tr . Wilckens . Inder gestrigen Sitzung des Bürgerausschusses wurde der Antragdes Stadtrats , das Rücktrittsgesuch des Oberbürgermeisters Dr .Wilckens zu genehmigen und zwar unter Gewährung des vollenGehalts in Höhe von 17 000 Mk . und unter Belastung seiner bis¬

herigen freien Dienstwohnungin Anerkennung seiner großenVerdienste, mit allen gegen 7 Stimmen angenommen .* Mannheimer Bürgermeistrrgehälter . Der Bürgeraus
schuß von Mannheim bewilligte in seiner Sitzung vom letztenDienstag dem ersten Bürgermeister Ritter eine Gehaltserhöhungvon 15 000 Mk . auf 18 000 Mk ., ferner wurden die Gehälter derbeiden anderen Bürgermeister v . Holländer und Dr . Finter in
Würdigung ihrer bisherigen Tätigkeit auf 16 000 bezw . 14 000Mark festgesetzt. Damit dürste wohl Mannheim hinsichtlich der
Büvgermeistergehalte mit an der Spitze der deutschen Großstädte
stehen .

* Theaterdebatten im Mannheimer Bürgerausschuß . Inder Bürgeraussitzung vom letzten Dienstag gab es wegen der
kostspieligen Neuinszenierung von Shakespeares „Sommernachts¬traum " eine längere Theaterdebatte , wobei Intendant Bernauvon Rednern aller Parteien wegen seiner eigenmächtigen Ueber -
schreitung scharf angegriffen wurde . Der Intendant suchte sichmit dem Hinweis auf die vermehrten Einnahmen infolge der
Neuinszenierung zu entschuldigen und erklärte , daß er mit dem
vorhandenen Fundus wenig anfangen könne . Er sei Techniker ,und daß er ein Künstler sei, werde er noch beweisen. Die vomStadtrat geforderte Nachbewilligung von 16 000 Mk . wurde crb-
- elehnt, ein Vermittlungsantrag des Stadtverordnetenvorstan -
des , der auf 11000 Mk. lautete , mit geringer Mehrheit ange-nommen.

* Beschaffung 2. Hypotheken . Die augenblicklich so sehraktuelle Frage der Beschaffung 2 . Hypotheken beschäftigt auchden Grund - und Hausbesitzerverein Fr ei bürg , welcher eine
Kommission gebildet hat , die nun nach dem „ Freiburger Tage¬blatt " Satzungen für eine Genossenschaft zur Beschaffung von2. Hypotheken ausarbeitete , sodaß die Gründung einer Genoffen¬schaftsbank im Januar 1914 zu erwarten sein dürfte .

Letzte Nachrichten.
Protest-Versammlung.

Heidelberg, 4. Dez . Eine gestern abend hier abgehaltene
Protestversammlung der Heidelberger Arbeiterschaft hat sich
in einer Resolution in scharfer Weise gegen die Bekämpfung
der von der Stadt geplanten Arbeitslosenfürsorge ausgespro¬
chen. In der Resolution wird u. a. ansgeführt : „Die furcht¬
bare Notlage der Arbeitslosen verpflichten Reich , Staat und
Gemeinde, unverzüglich Maßnahmen zur Linderung dersel¬
ben zu ergreifen."

Protestversammlungen gegen die Militärdiktatur .
Köln, 4 . Dez . Angesichts der gestrigen Vorgänge im

Reichstag hat die Kölner sozialdemokratische Parteileitung
auf Sonntag Massenprotestversammlungjen einberufeu.

Kriegsstimmung in Amerika.
Washington , 4 . Dez . Der Kongreß stimmte über das Ge¬

setz ab zur Bildung von Freiwilligen -Regimentern. Ter Prä¬
sident erhält hiermit die Befugnis/ zu einer kritischen Zeit,wenn er glaubt, daß ein Krieg bevorstehe, Aufrufe zur Ein¬
ziehung von Freiwilligen zu erlassen . Diese Freiwillige
werden nicht für eine unbestimmte sondern nur für die Zeit
der Tauer eines Krieges einberufen . Die Regimenter werden
der Natinalgarde und der Milizgarde beigeordnet .

Ein Polenprvzcß.
Posen, 4 . Dez . Gestern kam hier ein großer Polenpro¬

zeß zur Erledigung. Unter Aufbietung eines selten großm
Zeugen -Apparates hatten sich 35 polnische Kaufleute, Bürger ,
Angestellte und Arbeiter teils wegen tätlichen Widerstandes
gegen die Polizei-Organe, teils wegen Angriffes und tätlicher
Beleidigung zu verantworten . Nach mehr als ILstündigerl
Verhandlung wurden beinahe sämtliche Angeklagte in vollem

Umfange der Anklage schuldig befunden und zu Strafen ,die sich zwischen empfindlichen Geldstrafen und drei Monaten
Gefängnis bewegten , verurteilt .

Eisenbahnerstreik in England.
London, 4 . Dez . Der Streik auf der Great Western Bahn

Lehnt sich ständig weiter über Südwales aus . Die Lokomo¬
tivführer von Cardiff haben beschlossen , sich dem Ausstand
anznschließen. Hierdurch wird der Verkehr auf den Bahnli¬nien von und nach Südwales wahrscheinlich unterbrochen wer¬den . Es herrscht überall Ordnung.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , LetzteNachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel;für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

I^ereinsanreiger .
Karlsruhe . (Blechner und Installateure .) Samstag , 6. Dez.,abends 834 Uhr , in d . „ Fortuna " Berufsversammlung . 5684
Karlsruhe . (Steinarbeiterverband .) Samstag , 6. Dezember,

findet unser diesjähriger Familienabend im Lakai statt .
Anfang Punkt 8 Uhr. Um pünktliches und zahlreiches Er¬
scheinen ersucht 5689 Der Vorstand.

Karlsruhe . (Arbeiter -Radfahrerbund „Solidarität " . ) Samstag ,6. d . M ., abends 349 Uhr, im Vereinslokal Monatsversamm - ,
lung . Wegen wichtiger Tagesordnung ist ein zahlreiches ■
Erscheinen der Mitglieder nötig . 5690

Karlsruhe . (Naturfreunde .) Sonntag , 7. Dezember : A . Pfalz¬tour : Bergzabern , Stäffelsberg , Ruine Gutenberg , Pau -
liner Schloß, Weihenburg , Schlachtfelder. Abs . 5,47 Uhr
(Hauptbahnhof ) , Abs . 5,56 Uhr Mühlburg nach Bergzabern .
Fahrpreis 1,65 Mk . Gehzeit 6 Std . — B . Tagestour :
Marxzell, Dobel, Schwanerwarte , Neuenbürg . Abs . 6,40 Uhr
(Albtalb .) . Fahrpreis 1 Mk . Gehzeit 4 % Stunden . 5691

Rintheim . (Sozialdem . Verein . ) Am Samstag , 6 . Dezember,
Monatsversammlung mit Vortrag . 5359

Beiertheim . (Sozialdem . Verein .) Samstag , den 6. Dezember,abends 349 Uhr, Mitgliederversammlung im Lokal „Beiert¬
heimer Hof" . Es ist unbedingt notwendig, >daß alle Partei¬
genossinnen und Genossen erscheinen . Volksfreundleser sindwillkommen. 5699

Durlach. (Sozialdem . Verein .) Die für nächsten Samstag
fällige Mitgliederversammlung fällt wegen anderweitiger
Besetzung des Lokals aus . Der Termin , wenn dieselbe statt¬
findet , wird an dieser Stelle bekanntgegeben. 5692

Weingarten . (Sozialdem . Verein . ) Samstag , 6. d. M ., abends
9 Uhr , im Lokal Mitgliederversammlung . Wir ersuchen
um zahlreiches und pünktliches Erscheinen. 5693

Gaggena«. (Deutscher Metallarbeiterverband .) Samstag , den
6. Dezember, abends 8A Uhr, in der „Volkshalle" Ver¬
sammlung mit Vortrag des Herrn Emil R o t >hw e i l e r
aus Karlsruhe . 5684

Hörden. (Deutscher Metallarbeiterverband .) Sonntag , 7. Dez.,
vormittags 3410 Uhr, im „Anker" Versammlung mit Vor¬
trag des Herrn Emil Nothweiler aus Karlsruhe . 5684

Elgersweier . (Soz . Verein . ) Sonntag , 7. d . M ., nachm . 2 Uhr,
findet in der Linde Mitgliederversammlung statt . Tages¬
ordnung : 1 . Vortrag : Rückblick über die Landtagswahlen .
Res. I . Winter -Offenburg . 2. Stellungnahme zur Reichs¬
tagswahl . 3. Wahl eines Delegierten zur Kreiskonferenzin Offenburg . 4 . Inneres . 5358

Billiges Wild-Angebot!
Diese Woche ist ein Waggon von den so sehr beliebten

schlesischen Riesenbasen eingetroffen und verkaufe solangeVorrat zu nachfolgenden billige" Preisen :
Schlesische Riesenhasen pr. St. 3 .80 bis4.sa
große Hasenrücken . . . 1 .50 „ 1 .70
große Hasenschlegel . . . . . . , 0 .75 „ 0 .85
«tröffe Hasenragont . „ „ 1 .00 „ 1 .20
extra große Rücken, üb.2 « schwer . „ 1.80 „ 2 . 00

„ „ Schlegel „ ltt „ „ „ 0 .90 „ 1 .00kleinere Hasen von Mk. 2 .50 an, Rücken Mk . 1 .20 - 1 .40 ,Schlegel « "—70 Pfg., Rggout «0 - 8, » Pfg.wilde Kaninchen . per Stück 1 .20 bis 1 .50 .
3nnger Edelhirsch n. Dmioild
Schlegel per Pfd . Mk . 1 .—, Bug 80 H » Ragout 60 H»Vasta Schlegel und Rücken in jeder Größe u. Preislage .

Rehschlegel werden auch geteilt abgegeben.
Fasanenbähne u. -Hennen » Schnepfen , Krammetsvögel.W ildenten , ff. Maftgeflügel, Kluß- und Seefische.IM " Straßburger Bratgänse, auch im Ausschnitt -MWin bekannter Güte und billigstem Tagespreis .

«5. Carl Merle «sä .
Freitag auch auf dem Werderplatzmarkt. 5701
Samstag auch auf dem Markte, Stand v . d . evang. Stadtkirche
Promoter Versand nach auswärts . — Bitte genau auf meine

Firma Carl Pfeffcrle und Telephon 1415 zu achten .

Rur kurzeZeit !
Im JMtMoy KäMmrstr. 20

kommen 5705
moderne elegante Ulster» Paletots » Boz.
Mäntel » Tapes , Anzüge » Joppen , Hofen

für Herren , Burschen und Knaben, sowie
Damen -, Mädchen- und Kinder-Mäntel ,
schwarz u. farbig , Kostüme , Röcke, Blusen »
Unterröcke, Hutsormen in Filz, Samt und

Plüsch , St rautzfedern , Phantafies -
WM - billig zum Verkauf.

-MW
Es bietet sich eine günstige Kaufgelegenhektk

I . Madlener , AMonsgeschäst.
NB. Sonntags von 11 Uhr bis abends geöff»et.sir

Der heutigen Auflage von Karlsruhe -Dnrlach sowie umlie¬
genden Ortschaften liegt eine Empfehlung der Mechanischen Klei¬
der - und Wäsche - Fabrik Richard Pahr , Kronenstraße 49, Tele¬
phon 3067, bei , auf welche wir besonders Hinweisen . 5700

puppen -,
Bären-

und

Spielwaren
Uerkauf!
Huklionslokal

Riippmrmtr. r».

Grosse Posten bessere
Horroo - Kleidorstoff-,

Paletot-, Ulster-,
Loden- und Kostüm-
sind enorm billig abzugeben.
Kaisersfr . 133 , 1 Treppe hoch
Ecke Kaiser* und Kreozstrasse
Eingang bei der kleinen Kirche.

5703

Ulsters , Paletots, Boz. Nänfcln,
Capes, Aozügen, Beinkleidern

für Herren , Burschen und Knaben .

Noderne Damen-Konfektion
bringen wir zu staunend billigen Preisen zum Verkauf.

freund $ Comp.
Kaufhaus für billige Angebote.

Karlsruhe Ettlingen
Waldhorns!. 25 Kronenstr.
Eingang Kaiserstr .

Sonntag « geöffnet .

für Pfg-
1 Paar imit . Kamelhaar -Pantoffel

36/46
1 Paar Hilitär -Tuch -Schuhe

Ledersohle 36/46
1 Paar Filz -Niedertreter

Cordeisohle 36/46
1 Paar Klnder -Schuallen -Stiefel

warm gefüttert 20/26

für

1 Paar Kamelhaar - Stoff - Hausschuhe
^ Filz - imd Ledersohle, Ledereinf. 36/42

1 Paar Kamelhaar - Stoff - Schnallen¬
stiefel Filz - und Ledersohle 27/35

1 Paar Filz -Hausschuhe
Ledersohle und Absatz 36/42

1 Paar Filz -Schnallen -Stiefef
Filz- und Ledersohle 36/42

für

1 Paar gute Lederhausschuhe
Ledersohle und Absatz , gefüttert 36/42

1 Paar Filz -Schnallen
weiss Futter , Filz - u. Ledersohle 36/42

1 Paar Leder -Niedertreter
warm Futter 36/42

1 Paar Filz -Schnfirstiefel
Lederbesatz, Absatz 36/42

Josef Ettlinger
5682 _ ^ ^

Karlsruhe
Kaiserstr . 48
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